Nachrichten aus der Brüder-Gemeine, 1820, no. 02 by unknown
/N a c h r i c h t « «
a « s
-
» S
N Z w e y t e  s H  e f  t .
G n a d  au,
verlegt und zu finden bey Christoph Ernst Senfh
und  i n a lle n  D rü d e rg e m r in e n .
L L r o .
A  i t  k  ü  n  d  L g  u  g .
-
4^-M.
- < » . ^
§ ) ie  bisherige M itth e ilu n g  der Gemein - Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  M anuscript w a r m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym
vielfachen Copiren' derselben unvermeidlich- waren. Um 
daher die Kosten fü r  diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und' auch andern und' mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen- und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen', ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden,, den größten 
T he il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die- 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es w ird  daher vom Anfang des Jahres i Z i 9 a n  
unter dem T ite l: :
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"'
eine periodische S ch rift herauskommen, von der alle zwey' 
M onat ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn,- 
Kefähr 60  Bogen in  gutem Druck m thalten w ird . .
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt werden: M is - 
si'onsberichte, Lebensläufe,. Reden und andere erbauliche 
Nachrichten. Auch w ird  manches der A r t  aus der frü ­
heren Zeit wieder ins Andenken geb'acht werden. D a  
diese Zeitschrift zunächst nur die S telle der geschriebe­
nen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll)! Und 
ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
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Auszüge aus Briefen aus S üd-A frika , die Zer­
störung des Missions - Platzes Enon betreffend.
a) AnS Briefen des B r .  J o h . H e in r .  S c h m it t ,  vom 
?ten und giften Zuly ig iy -  aus U ite n h a g e n .
^ n  meinem letzten Schreiben vom M ärz  d. I .  habe 
ich gemeldet, wie uns die Kaffern am yten Febr. be­
raub thaben ; aber niemand von uns wußte, was fü r 
schreckliche Schicksale noch auf uns warteten. D ie  
Zeit vom Anfang des Februar bis zum i / t e n  A p ril, da 
w ir  unsern Platz verlassen mußten, waren Tage des 
Leidens fü r uns und die armen Hottentotten. W e il 
unser Platz ganz im Busche lieg t, worin die Koffern 
sich aufhielten, so waren w ir  genöthiget, bey Nacht 
Wache zu halten, um nicht von ihnen überfallen und 
ermordet zu werden. W ir  waren anfänglich nicht dar­
auf gestellt, den Platz zu verlassen, weil w ir  die F o l­
gen davon, und wenn unsre kleine Gemeine sich zer­
streuen sollte, wohl einsahen, und bang davor waren. 
Auch hätten w ir, da der Sonntagsfluß stark angeschwol- 
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len und lange Zeit nicht zu passiven w a r , des Wassers 
wegen nicht einmal fliehen können; und da w ir-ü b e r­
dies hofften, daß die großen Truppen - Abtheilungen/
wenn sie in unsre Gegend kämen, die Kassern vertrei­
ben würden, so waren w ir  entschlossen, alles zu thun, 
was in unsern Kräften stände, um uns zu halten. W ir  
verwahrten den H o f, so gut als möglich, m it Balken, 
B rettern u. d g l. , und innerhalb dieser Verschärfung 
hielten w ir  B ruder m it allen unsern Hottentotten W a­
che. O bwohl die Kassern Nachts, wenn es recht dun­
kel w ar, sich den Wachen manchnial bis auf r o Schritte 
näherten, so getrauten sie sich doch nicht, uns anzu­
fallen. Unsre Versammlungen hielten w ir  lange -Zeit 
unter freyem H im m el, aber unter starker Wache; und 
der Heiland hat sich unter diesen Umständen recht gnä­
dig zu uns bekannt, w ar fühlbar in  unsrer M itte , und 
segnete uns, besonders in der Charwoche. D a  ich in 
dieser Zeit krank w a r , so mußten w ir  das heil. Abend­
m ahl auf etliche Tage aussetzen. Am ersten Dstertage, 
den U te n  A p r i l ,  da w ir  dasselbe zu genießen hofften, 
kam gegen Abend Commandant L in d e  m it 600  M ann, 
lo o  Pferden und vielen Wagen in  unserm Hofe an. 
Obwohl w ir  dadurch in unserm gewöhnlichen Gange 
gestört wurden, waren w ir  doch sehr erfreut über die­
ses ansehnliche Commando. D er Anführer machte uns 
gute Hoffnung und sagte, daß er am nächsten Morgen 
selbst m it 100 seiner besten Mannschaft in  die Berge 
reiten und die Kassern heraustreiben wolle. W ir  sa­
hen aber le ider! daß die Kassern sich durch dieses Com­
mando in ihrem Vorhaben nicht stören ließen: denn
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sie haben uns in  der Nacht auf den is te n  A p ril. die 
Kürbise aus den Gärten dichte bey den Häusern gestoh­
len, wovon ihre Spuren deutliche Beweise waren. B is  
dahin hatten w ir  und unsre Hottentotten (obwohl uns 
die Kaffern bereits über zoo  Stück Rindvieh theils ge­
waltsam geraubt, theils gestohlen hatten) doch noch 
gegen zo o  Stück, ohne d ie io o  Kälber, erhalten, wovon 
unsre Hottentotten einen großen Theil ihres Lebens­
unterhalts hatten; weswegen sie auch alles mögliche 
thaten, um das V ieh  zu erhalten, und täglich 7, 3 
bis 9 M ann als H irten  und zur Bedeckung m it dem­
selben auf die Weide gehen ließen. Am i^ te n  A p r il 
waren u  M ann m it diesem Vieh gegangen: aber kei­
nem von uns wäre es eingefallen, daß w ir  9 von die­
sen M ännern nie mehr am Leben sehen würden! D ie  
Kaffern hatten sich in  den Büschen, welche den G ras­
platz umgeben, auf welchem das B ieh weidete, herbey- 
geschlichen: so kamen sie den H irten  ganz nahe, ohne 
von ihnen bemerkt zu werden. A u f ein Zeichen sielen 
die M örder von allen Seiten über sie her; die Hotten­
totten feuerten zwar auf sie , die Küstern aber hielten 
die Hände vor die Augen, um das Feuer nicht zu sehen 
und drangen m it großer Ueberzahl auf sie ein. Gleich 
Anfangs fielen zwey Küstern; andere, schwer V erw un­
dete, krochen auf Händen und Füßen in die nächsten 
Büsche. Wahrscheinlich haben die Hottentotten die 
große Anzahl der Kassern nicht sogleich bemerkt (die 
zwey Entkommenen sagten, es seyen mehr Kassern, a ls  
B ie h , gewesen), und als sie die Größe der Gefahr 
inne wurden, waren sie bereits von allen Seiten ein­
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geschloffen. Es waren um jeden Hottentotten z , 4  
bis 5 Kassern, andere trieben das V ieh  m it sich fo rt. 
D ie todten Leichname wurden von den M ördern noch 
grausam zerstochen. E in  Wunder Gottes ist es, daß 
jene zwey noch m it dem Leben davon gekommen sind. 
Es ist nicht zu beschreiben, was fü r ein Jam m er ent­
stand, als diese zwey die Nachricht von dem schreckli­
chen Vorgang brachten.
D as Herz durchschneidende Jammer-Geschrey der 
dadurch in  das größte Elend versetzten Frauen und K in ­
der der Ermordeten, so wie ihrer Freunde, war ohne 
das allerinnigste M itle id  nicht anzuhören; und wie 
trau rig  waren die Aussichten in  die Zukun ft! Unser 
V o rra th  von Lebenmitteln w ar zu Ende, weil w ir  den 
Hottentotten so lang als möglich ausgecholfen hatten; 
kein Zugvieh w ar au f dem Platze; dflbey mußten w ir  
besorgen, daß die Kaffern bey Nacht kommen, und 
uns a lle , gleich jenen 9 /  ermorden würden: denn sie 
hatten die 9 Gewehre nebst Pulver und B ley  m it sich 
weg genommen; w ir  aber waren vor Trauer und 
Schrecken fast unfähig zur Gegenwehr, und unsre 
Hottentotten hatten so sehr allen M u th  verloren, daß 
kein Zureden von unsrer Seite sie vermochte, die Leich­
name ihrer ermordeten Brüder aufzusuchen und zu be­
graben; denn sie besorgten, daß, wenn sie sich in  die 
Büsche wagten, sie gleiches Schicksal erfahren und alle 
ermordet werden möchten. Aber G o tt unser Heiland er­
hörte unter diesen betrübten Umständen unser Schreyen. 
Noch an demselben Abend schrieb ich an B r .  H a l l b e c k  
und meine Frau, an den Land - Drost C 0 l  0 n e l C u y -
l e r
Il e r ,  m it einer kurzen Schilderung unsrer gegenwär­
tigen Noth. S o  v ie l Gefahr auch dabey w a r, diese 
B rie fe  nach U i t e n h a g e n  zn bringen, so fanden sich 
doch zwey Hottentotten w il l ig , sich in der Nacht auf­
zumachen. Diese brachten uns schon am i  zten Abends 
die erfreuliche Nachricht, daß C o l o n e l  C u y l e r  den 
Commendant M ü l l e r  befehligt habe, uns m it 80 
M ann Bedeckung nach U i t e n h a g e n  zu begleiten; 
und daß der H err Land - Drost ein paar Gespanne Zug­
ochsen schicken werde. Commendant M ü l l e r  hätte 
es gern gesehen, wenn zwanzig M änner von den Un- 
srigen als Wache hätten auf dem Platz bleiben wollen, 
und versprach, bey dem H errn  Land-D rost auszuwir­
ken, daß sie m it allem Nöthigen sollten versehen wer­
den. D ie  armen Leute aber waren zu sehr in  Schrecken 
versetzt; auch fanden sich wegen der Frauen und K in ­
der Schwierigkeiten, und w ir  mußten uns schon zur 
allgemeinen Flucht fertig  machen, und es darauf an­
kommen lassen, was die Kassern m it den H ütten, dem 
Holz, Eisen, Werkzeug u. s. w. machen würden, da kei­
ne Möglichkeit w a r , dies alles mitzunehmen. V ieles 
wurde in  dem nächsten Busch versteckt und vergraben; 
alles Holz in  den H ütten wurde in die Gärten oder in  
den H o f geworfen: T hü r und Fenster, Gestelle, Fen­
ster-Rahm en, Hobelbänke u. s. w. wurden auf das 
Feld gebracht. Am 16ten sandte Commandant M  ü l-  
l e r  eine Anzahl Kolonisten als Bedeckung hierher, und 
die B r r .  H  0 f m a n n  und S c h u l z  wagten es, m it ei­
nigen Hottentotten auszugehen, um die Leichname der 
Ermordeten aufzusuchen und zu begraben. S ie  fan­
>  ^ - den
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den mehrere derselben schrecklich verstümmelt; man 
sah, daß die M örder ihre Rachgier an denselben auf die 
grausamste Weise ausgelassen hatten. Am i7 te n  
A p r il verließen w ir  das W i t t e r i v i e r  m it iZ g H o t-  
tentotten, klein und groß. Es herrschte unter dem H au­
sen eine solche S t i l le ,  als ob nur zwey oder drey Per­
sonen aufbrachen. —  D a  w ir  nur 5 Wagen hatten, 
und diese stark beladen w aren , so konnten die kleinen 
Kinder nicht auf die Wagen gesetzt werden, sondern 
ihre E ltern und andere mußten sie tragen. Ü b e r­
haupt sahe man niemand, auch von den größer» K in ­
dern/ der nicht irgend etwas, ein K in d , oder ein 
S chaaf, oder irgend ein Stück Habe, getragen hätte.
Obgleich vielen B auern , welche uns begleiteten, 
selbst ein ähnliches Schicksal widerfahren w a r, so gin­
gen ihnen doch m it m ir die Augen über bey dem ganzen 
Vorgang, besonders auch wegen der 9 W itwen, welche 
nun m it ihren kleinen Kindern ihre wenige Habe tra ­
gen mußten. A ls  w ir  an den Sonntags - Fluß kamen, 
stellten sich mehrere Colonisten selbst m it den Hotten­
to tten-M ännern bis unter die Arme in  das Wasser in 
eine Reihe, um die Alten und Kinder hindurchdringen 
zu helfen. H ie r in  U i t e n h a g e n  hatte H err C u y ­
l e r ,  noch ehe w ir  ankamen, fü r unser Unterkommen 
gesorgt. D ie  Hottentotten wurden, bis sie sich wie­
der Hütten bauen konnten, einstweilen in  der unbe­
wohnten Kaserne untergebracht. Geschw. S c h m i t t  
und Schw. K o h r h a m m e r  wurden vom Herrn Land- 
Drost in seinem eigenen Hause aufgenommen und ei­
nen M onat lang beköstiget. Letzt wohnen w ir  alle
dicht
dicht beysammen; w ir  Europäische Geschwister in  ei­
nem der Regierung gehörigen Hause; noch ein anderes 
hat der H err Land-D rost uns eingeräumt, in  welchem 
w ir  unsere Versammlungen und Predigten haben, die 
w ir ,  zufolge der Erklärung des H errn  Land-D rost, 
daß w ir  uns in  unserm gewöhnlichen Gang nicht soll­
ten stören lasten, in  gewohnter Ordnung halten. Gleich 
am ly te n  A p r il,  dem Tage unsrer Ankunft, beorderte 
der H err Land - Drost Hottentotten und Wagen nach 
dem W i t t e r i v i e r ,  um unsre dort zurückgelassenen 
Sachen abzuholen. Einige B rüder gingen wieder m it 
h in , und fanden noch A lle s : so daß w ir  pon unsern 
Werkzeugen, so wie auch, von den Vorräthen der 
Schmiede- und Stellmacherey fast alles gerettet haben. 
I m  M a y  haben die Kassern den Platz verwüstet und 
verbrannt. Waren es gleich nur H ü tte n , welche sie 
verbrannt haben, so ist es doch ein großer Verlust fü r 
uns; und wenn w ir m it unsrer kleinen Gemeine einst 
nach dem W i t t e r i v i e r  zurückkehren werden, so w ird  
der zweyte Anfang fü r uns weit schwerer seyn, als der 
erste. —  Ich  muß hier der Güte und H ülfe  rühmlich 
gedenken, welche w ir  vom Herrn Land - Drost in  der 
Zeit der Noth erfahren haben. E r  hat sich als wahrer 
Freund von uns und von der Sache Gottes bewiesen, 
w ofür w ir  G o tt und ihm Dank schuldig sind. Aber 
bey aller Ursach zur Dankbarkeit fü r die hier uns zu 
The il gewordenen W ohlthaten müssen w ir  doch geste­
hen, daß der Aufenthalt in  U i t e n h a g e n  fü r unsre 
kleine Gemeine im  In n e rn  manche nachtheilige Folgen 
hat. Dieses w ar wohl voraus zu sehen; es ließ sich
tzber nichts anders thun, des äußeren Bestehens wegen. 
H ie r finden M änner und Weiber hinreichende Beschäf­
tigung, und werden gut bezahlt; obwohl sie bey der 
theuren Zeit (der Scheffel M eh l kostet 2 o R th lr .)  alle, 
zumal die armen W itw e n , zu thun haben, daß sie 
durchkommen. W ir  sind, G o tt sey D ank! alle 
gesund.
b) Aus Briefen der Schw. S c h m i t t .
W ir  sind jetzt, schreibt dieselbe, unterm 2Zsten 
A p r il i Z l y  aus U i t e n h a g e n  a n B r .  L a t r o b e ,  m it 
unsrer armen flüchtigen Gemeine hier angekommen, und 
verdanken es nur der Barmherzigkeit Gottes, daß w ir  
nicht alle von den grausamen Kaffern ermordet worden 
sind. D a  unser D ia riu m  wohl nicht sogleich in  die 
Hände unsrer lieben Geschwister kommen w ird , so w il l 
ich hier einen möglichst umständlichen Bericht von den 
schweren Erfahrungen, die w ir  seit meinem letzten 
Schreiben vom Z  M ärz gemacht haben, zu geben ver­
suchen. Nach dem isten M ärz, an welchem Tage die 
Kaffern uns zum zweytenmal V ieh  gestohlen hatten, 
sahe man etliche Wochen keine derselben auf unserm 
Lande, und da die aus den verschiedenen D istrikten ab­
geschickten Truppen-Abtheilungen immer zahlreicher 
wurden, auch öfters zu uns kamen: so hielten w ir  uns 
schon fü r sicher, und glaubten wenigstens von keiner 
bedeutenden Zahl von Kaffern Gefahr besorgen zu dür­
fen. Gleichwohl hielten w ir immer bey Nacht sorg­
fä ltig  Wache, und ließen auch am Tage das V ieh  je­
derzeit
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derzeit durch 9 oder i o  bewaffnete M änner begleiten. 
Inzwischen ließen w ir  uns in  unserm gewöhnlichen 
Gange und unsern Geschäften nicht stören : und sowohl 
w ir  als unsre Hottentotten hatten den gehabten Schrek- 
ken und V erlust beynah vergessen, und fühlten uns 
vielmehr aufgeregt zum Dank gegen G o tt, daß uns 
zur Erhaltung des Lebens noch so viel geblieben war,: 
und daß niemand sein Leben eingebüßt hatte. Unsre 
täglichen Versammlungen hielten w ir  in  ihrer gewohn­
ten O rdnung , jedoch den letzten M onat unter freyem 
H im m el und unter starker Wache. E in  heftiger 
Krankheits-Anfall, der meinen M ann befiel und ihn den 
größten The il der Charwoche hindurch das B e tt zu hüten 
nöthigte, verhinderte uns, am Gründonnerstage das 
heilige Abendmahl zu begehen. Am  ersten Ostertag 
erschien M ittags  ein starkes Kommando, welches sich 
dicht bey unsern Wohnungen ausstellte, und die Nacht 
über hier H a lt machte. Am Abend dieses Tages lasen 
w ir  die Auferstehungs-Geschichte Zesu in  einer unter 
freyem Himmel gehaltenen Versammlung. Alle H o t­
tentotten von dem Kommando und die meisten Kolon i­
sten waren unsre Zuhörer. N ie werde ich vergessen, 
was ich bey dieser Gelegenheit gefühlt habe: der H err 
w ar in  unsrer M itte  und Seine Segnungen erquick­
ten uns.
D ie  Hottentotten aus G n a d e n t h a l ,  welche zu 
dem Kommando gehörten, und diejenigen, die von ge­
dachtem O rte m it uns hieher gezogen waren, waren 
fo erfreut einander wieder zu sehen, daß wohl keiner 
von ihnen in  dieser Nacht ans Schlafen dachte. W e il
' sich
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sich in einem der Gärten ein Kaffer hatte blicken lassen, 
so brach Commandant L i n d e  am nächsten Morgen, 
den' l 2 ten A p r i l ,  m it to o  M ann au f, die Büsche zu 
durchsuchen; fand aber, wie w ir  nachmals hörten, kei­
nen F e in d ." Der Rest des Commando m it den W a­
gen schlug einen andern Weg e in , fand aber ebett so 
wenig Kaffern. A ls  sie abgezogen waren, entdecktem 
unsre Leute, daß die Kaffern in  der verwicheneN Nacht, 
dicht neben dem Lagerplatz der W agen, einen Garten
Am Abend des i2 te n  kamen go M ann, welche zu 
dem nemlichen Commando gehörten, an unsern Platz, 
blieben über Nacht bey uns, und brachen am iz te n  
früh a u f, um zu dem Commandanten L i n d e  zu stos- 
sen. W e ibw ir jetzt allein waren, so versammelten w ir  
uns Abends zum Genusse des heil. Abendmahls. D rey 
Hottcntottinnen sahen als Candidaten das erstemal bey 
demselben zu. Nach dem Absolutions-Gebet hörte 
man in  dem K raa l dicht bey den Hütten der Hotten­
totten, einen Schuß fallen, der uns zwar beunruhigte; 
weil aber kein zweyter fo lg te , faßten w ir  uns wieder, 
indem w ir  vermutheten, daß jemand nach einem S ta ­
chelschwein , das kürzlich viel Unfug in  den Gärten an­
gerichtet hatte, geschossen haben müsse. A ls  der G ot­
tesdienst aus w a r, hörten w ir ,  daß sich drey Kaffern 
zwischen den Hütten hatten blicken lassen, woraus w ir  
vermuthen konnten, daß es ihre Absicht sey, diese Nacht 
unsern Platz anzugreifen. D ie Wache wurde daher 
verstärkt, und der H err wendete in  Gnaden die Gefahr
ab.
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ab. Hätten sie uns damals angegriffen, sie würde» 
uns ohne Zweifel alle ums Leben gebracht haben.
Am  i^ te n  früh sah man 5 Kaffern auf dem Weg 
durch die Büsche nahe bey unserm Haus Vorbeygehen. 
W ir  besorgten, daß ihre Absicht seyn möchte, V ieh  zu 
stehlen; deshalb folgten 4  Hottentotten ihnen nach, 
verloren aber ihre S p u r ,  worauf zwey von ihnen 
umkehrten, und die zwey andern zu der Heerde gingen. 
Bey dieser waren nun u  M a n n ; und als diese eben 
sich m it einander über das , was sie beobachtet hatten, 
besprachen, wurden sie höchst unvermuthet von einem 
zahlreichen Haufen Kaffern angegriffen, welche von 
allen Seiten aus den Büschen hervorbrachen. D ie 
Kaffern singen sogleich an , die Heerde weg zu treiben; 
die Hottentotten glaubten, ihnen Widerstand leisten zu 
muffen, und versuchten, sie zurück zu treiben. Zwey- 
mal feuerten sie ihre Gewehre auf die Feinde ab ; aber 
die Kaffern waren ihnen an Zahl zu sehr überlegen, sie 
wurden um ring t, und neun von ihnen auf eine schreck­
liche Weise getödtet. Zwey M änner (beyde unverhei- 
rathet) entflohen, und brachten den Fam ilien ihrer er­
mordeten B ruder die Schreckenspost. Alle neun Ge- 
tödtete waren M itglieder unsrer Gemeine, durchgängig 
geschätzt sowohl wegen ihres Charakters und sittlichen 
Betragens, als wegen ihrer Herzens - Gesinnung. Und 
in  diesem Betracht können w ir  sowohl, als die armen 
W itw en getröstet seyn, wenn w ir an die unverhoffte 
A rt, wie sie von dieser W e lt abgerufen wurden, den­
ken. D a  der O rt,  wo die Feinde sie angriffen, nur ei­
ne Viertelstunde von unsern Wohnungen entfernt ist, so
hörten
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hörten w ir  zwar die Schüsse; glaubten aber, daß un­
sre Hottenrotten es nur m it jenen 5 Kassern, die w ir  
hatten vcrbeygehn sehen, zu thun haben möchten. W ir  
« lle , weinen noch bettlägerigen M ann ausgenommen, 
gingen heraus, um den Ausgang abzuwarten. Den 
A u f t r i t t ,  der nun erfolgte, als die zwey Männer die 
schreckensvolle Nachricht brachten, erlaubt mein Gefühl 
m ir nicht zu beschreiben. —  Sobald ich nur einiger­
maßen dazu im  Stande w a r , schrieb ich einige Zeilen 
an unsern guten, liebevollen Land- Drost C o l o n e l  
C u y l e r .  —  (W as nun fo lg t, findet sich bereits m it 
denselben Umständen in  den vorhin mitgetheilten B rie ­
fen erzählt.) Solche unbeschreibliche Angst und Un­
ruhe, heißt es weiterhin, als w ir  in  den Tagen und 
Nachten vom i4 tc n  bis zum i 7 t e n ,  da der Aufbruch 
vom W i t t e r i v i e r  erfolgte, durchstehen mußten, wolle 
unser lieber H err in  Gnaden von allen unsern lieben 
B rudern und Schwestern abwenden.
Doch zu Seinem Preise, heißt es in einem andern 
B rie fe  derSchw. S c h m i t t ,  welcher die Seinigen m it­
ten in  der größten Trübsal nicht verläßt, muß ich be­
zeugen: E r  hat sich an uns und an unsern armen H o t­
tentotten in  der Zeit der Noth als ein mächtiger Helfer 
bewiesen. Um nur Eines anzuführen: die Einwoh­
ner dieses O rtes, U i t e n h a g e n ,  sind gegen uns sehr 
gütig  und theilnehmend, vorzüglich unser guter Land- 
D rost. Einen ganzen M onat haben w ir  in  Seinem 
Hause gelebt, und wurden als zu seiner Fam ilie gehö­
r ig  behandelt; weil w ir aber unter unsern Hottentot­
ten zu leben wünschten, w ar er so g ü tig , uns ein klei­
. ' - - ' " ' ' nes
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nes Haus zur Wohnung einzuräumen, und unsern Hots. 
tentotten zu erlauben, daß sie auf einem Feld hinter 
unserm Hause ihre Hütten aufschlagen könnten. E m  
Gebäude in  seinem Hofe hat er uns zu unfern Wer-j 
sammlungen überlassen, in  welchen w ir  völlig unge.il 
stört sind. —  K u rz , w ir  haben mehr Ursach, den» 
H errn  fü r Seine H ülfe  und Bewahrung zu danken^ 
als zu klagen. Haben gleich die Kaffern uns und un­
sern Hottentotten mehr als 6 0 0  Stück V ieh  geraubt^ 
und unsern O r t  in  einen Aschenhaufen verwandelt, st» 
hätte uns doch viel schlimmeres widerfahren können^ 
Noch bin ich der guten H ofnung , daß w ir  einst wieder 
friedlich am W i t t e r i v i e r  leben und die Gnade ha­
ben werden, manche Seelen in  dieser wilden Gegen!» 
zur Erkenntniß unsers Heilandes und Erlösers gebracht 
zu sehen.
A ls  w ir  unsern Platz verließen, standen unsre G är­
ten im  schönsten F lo r ; die Citronen- und Pomeranzen- 
bäume voll unreifer Früchte; unser Korn w ar zum T h e il 
gehauen und lag auf den Feldern; w ir  hatten Feld- 
und Gartenfrüchte fast aller A r t au f unsern Gründen. 
Aber alles dieses, welches uns so viel Mühe gekostet 
hatte, mußten w ir  m it dem Rücken ansehen, und froh 
seyn, daß w ir, durch die Güte dös Herrn Land, D rost 
unser Leben davon bringen konnten. W ohl muß ich 
gestehn, daß es m ir viel Thränen kostete, diesen gelieb­
ten Platz zu verlassen, an welchen w ir  in kurzer Ze it 
sehr anhänglich geworden waren. D er H e rr hatte 
hier unsre Arbeit auf eine ausgezeichnete Weise geseg­
net. E r allein weiß, was noch unser w arte t; aber
w ir  vertrauen auf I h n  und Seine Gnade, die unS 
bisher unter allen Drangsalen aufrecht erhalten hat, 
und halten es fü r unsre P flicht, treulich bey unsrer Ge­
meine auszuhalten, welche m it uns, nach hergestelltem 
Frieden, zum W i t t e r i v i e r  zurückzukehren hofft.
— 178 —
e) B r .  H a l l b  eck schreibt unterm Listen Sept. 
1819. aus der K a p -S ta d t, daß er, um unsreGeschwi- 
ster in  U i t e n h a g e n  zu besuchen, von G n a d e n -  
t h a l  über G r ü n e k l o o f  nach der K a p -S ta d t ge­
reist sey, in der Absicht, sich zur See nach der Algoa- 
B a y  zu begeben, weil zu Lande keine Aussicht zum 
Durchkommen war. E r w ar damals eben im  B egriff, 
sich an B ord  eines T ransport-S ch iffs  zu begeben. D er 
Gouverneur w ar in  einem Kriegsschiff und Colonel 
B i r d  zu Lande nach der Grenze gereist, nachdem die 
Kaffern geschlagen und über den großen Fischfluß zu­
rück getrieben waren. Einige von ihren Häuptern 
waren gefangen genommen; andre wollten sich frey­
w illig  ergeben. Es hieß, daß die Grenze weiter hin- 
ausgeruckt werden und Maaßregeln ergriffen werden 
sollten, um die Kolonie vor künftigen Einfällen sicher 
zu stellen. .
Nach.
Nachricht von den Beschädigungen mehrerer Mis­
sionsplätze der Bruder durch den Orkan, der 
im Sept. 1819 viele Westindische Inseln 
hart betroffen Hat, und von der dabey er­
fahrnen Bewahrung des Herrn.
3)e y  dem verheerendenOrkan, m it welchem am 2 1sten 
und 22sten Sept. 1819 mehrere westindische Inse ln  
heimgesucht worden sind, durch welchen auf vielen I n ­
seln an Gebäuden und Pflanzungen die größten V e r­
heerungen angerichtet wurden, eine bedeutende Anzahl 
Menschen das Leben einbüßten, und sehr viele Schiffe 
verunglückten, haben auch unsre Geschwister auf dor­
tigen Miffionsposten große Angst und Gefahr ausge­
standen, fanden aber gleichwohl, bey allem sehr be­
deutenden Schaden, den sie an ihren Gebäuden und 
Pflanzungen erlitten, doch sehr viel Ursach, dem 
H errn  zu danken, welcher sie, so viel w ir  aus den bis 
jetzt eingegangenen Nachrichten sehen können, nicht nur 
am Leben erhalten, sondern auch ihre Wohnungen und 
. Bersammlungshäuser vor gänzlicher Zerstörung in 
Gnaden bewahret hat. W ir  theilen hier dasjenige 
m it,  was w ir  bis jetzt aus Briefen der B r r .  P r o c o p  
auf  S t .  K i t t s ,  so wie H o h e  und H ü n e r b e i n  auf 
S t .  T h o m a s  von den näheren Umständen dieser 
furchtbaren N a tu r - Begebenheit und ihren, dabey, ge­
machten Erfahrungen vernommen haben. Bon. A  n- 
t i g u a ,  welche In se l ebenfalls von gedachtem Orf-an, 
öffentlichen Nachrichten zufolge, sehr hart betroffen
worden
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worden is t, sind zur Zeit noch keine Briefe von unsern 
dortigen Geschwistern bey uns eingegangen.
a) B r .  P r o c o p  schreibt aus B a s s e t r r r e  aus S t .
K i t t s  uuter'm i6ten und izten Oct. i z>y.
Es hat dem H errn  gefallen, Seine Hand auszu­
strecken über die Westindischen Inse ln , und Seine S tra f­
gerichte, welche allemal uns zum Besten gemeint sind, 
über dieselben ergehen zu lassen. Schon seit Anfang 
Septembers sahen w ir  an dem Lauf der W olken, daß 
sich ein Wetter über uns zusammenziehe: doch verzog 
sich dieses bis am L is ten , da sich um 2 Uhr des M o r­
gens der W ind von Osten nach Norden drehete, und 
erschrecklich zu stürmen anfing. Doch w ar der Schade, 
welchen der S tu rm  verursachte, noch nicht erheblich 
bis Abends um 7 U h r ,  als der W ind sich nach Westen 
wandte. N un aber war seine Heftigkeit, die m it jeder 
M inu te  zunahm, bald so groß, daß nichts ihm wider­
stehen konnte. Wohngebäude, W indm ühlen, Zucker­
häuser, S tä lle  und viele Negerhauser, Bäume, Hecken 
und das Zuckerrohr auf den Feldern wurden vom S tu rm  
niedergeworfen, oder in  die Luft geschleudert und weg­
geführt. D a s  Rauschen des Windes war dabey so 
heftig , daß man das furchtbare Krachen des ununter­
brochenen Donners vor demselben kaum hören konnte. 
Unter andern wurde von einer W indmühle der starke 
B a u m , vermittelst dessen die M ühle nach dem Winde 
gedreht w ird , durch den S tu rm  in  die Luft geführt, und 
stürzte durch das Dach in einen S ta l l ,  in  welchem er
ein
ein Pferd todtschlug. Beym  Einsturz der Häuser w ur­
den viele Menschen verwundet) doch sind nur drey um's 
Leben gekommen. Es ist keine Plantage auf dieser 
In s e l,  die nicht mehr oder weniger Schaden gelitten 
hätte. Eine große Scheune a u f W o o d l e y ' s  E s t a t e ,  
w orin  die Brüder bey ihren Besuchen daselbst V e r­
sammlung zu halten pflegten, ist bis auf die untern 
Mauern weggeführt worden. Während dieser schreck­
lichen Verwüstung um uns her, wußten w ir nichts bes­
seres zu thun, als uns den treuen Händen unsers lieben 
Heilandes zu empfehlen, und Ih n  kindlich zu bitten, 
daß E r uns nebst allen Einwohnern dieser Znsel in  
Schutz nehmen, und unsere Häuser uns aus Gnaden 
erhalten wolle. Und E r hat Barmherzigkeit an uns 
gethan, und unsre Gebete erhöret. Unsre Gebäude 
sind stehen geblieben, und der H err gebot dem Windes 
so daß es am 22sten früh um 4 Uhr zu stürmen auf­
hörte. Auch unsre neuen Häuser auf C a y a n  E s t a t e  
(dem neu angelegten zweyten Misslonö-Platze auf der 
In s e l) , wegen deren w ir  großen Kummer hatten, ha­
ben, außer daß die Dachrinnen alle weggeführt wor­
den sind, keinen erheblichen Schaden gelitten, so daß 
w ir  unserm lieben H errn  fü r Seine gnädige Durchhülfe 
und Bewahrung nicht genug danken können. V ie le  
unsrer Neger-Geschwister haben ihre Häufte verloren, 
und die allgemeine dadurch entstandene N oth, daß alle 
Lebensmittel und Fruchtbäume verwüstet sind, muß 
begreiflich die ärmste Klaffe des Volkes am härtesten 
treffen. Am 2 7sten September kam der neue Gouver­
neur, General M a x w e l l ,  auf der In s e l an. E r
Zweytes Heft. iZ ro . N  ließ
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ließ gleich einen B üß - und Bettag ausschreiben, w el­
cher m it großer Fcyerlichkeit begangen wurde. Kein 
Neger durfte arbeiten, und alle Kirchen waren m it Zu« 
Hörern angefüllt. Es war eine Freude anzusehen, wie 
sich das V o lk  in  großer Menge herzndrängte. W ir  
hatten in  unsrer Kirche drey Predigten, und die Menge 
der Zuhörer w ar so groß, daß w ir  hier noch nichts ähn­
liches gesehen haben. Einige benachbarte Inse ln  sind, 
w ie B r .  P r o c o p  ferner meldet, von dem Orkan noch 
vie l hä rte r, als S t .  K i t t s  betroffen worden. I n  
S t .  B a r t h e l e m y  wurden 4 0  größere oder kleinere 
Fahrzeuge zerschmettert, große Verheerungen in der 
S ta d t und auf dem Lande angerichtet, und viele M en­
schen verloren das Leben. A u f N e v i s  wurden gleich­
fa lls  viele Häuser zertrümmert, und 15 todte Körper 
Son der See ans Land getrieben. A u f T  0 r t  0 l a ! soll 
der größte T he il der Inse l gänzlich verheeret worden 
seyn, und 150 Menschen das Leben eingebüßt haben. 
Auch von S t .  J o h n s  in A n t i g u a  w ird gemeldet, 
daß alle Schiffe im dortigen Hafen auf den S trand  ge­
laufen und viele Menschen ums Leben gekommen sind.
K) W eit härter noch als die Inse l S t .  K i t t S  
sind die Inse ln  S  t. T h o m a s  und S t .  J a n  von 
dem Orkan betroffen worden ; der daselbst, wie es in  
den, von dort eingegangenen Briefen der B r r .  H o h e  
in N e u h e r r n h u t  vom 29 Sept. und H ü n e r b e i n  
i n  N i e s k y  vom 27 Sept. heißt, heftiger wüthete, als 
irgend ein früherer, dessen sich die ältesten Einwohner 
zu erinnern wußten: besonders auf dem Lande, wo auf 
den meisten P lantagen, außer der gänzlichen V e rw ü ­
stung
stung aller Garten und Felder, nicht nur sämmtliche 
Negerhauser, sondern auch die meisten Wohnungen und 
Kochhäuser der Weißen der Erde gleich gemacht und 
viele Menschen ums Leben gekommen sind. Letzteres 
w ar besonders der F a ll im H afen, aus welchem alle 
Fahrzeuge, nur zwey ausgenommen, aus Land ge­
trieben wurden, wobey ein großer The il der Schiffs­
mannschaft das Leben einbüßte. D ie  S ta d t auf S t .  
T h o m a s  hat verhältnißmäßig weniger ge litten, und 
kein erhebliches Gebäude in  derselben ist sehr beschädi­
get worden. Auch unsre Geschwister in  Neuherrnhut 
und Niesky finden die größte Ursach, dem H üte r unsers 
Lebens zu danken, daß E r in  jener schaudervollen 
Schreckens. Nacht, in  welcher so viele ihrer M i t - E in ­
wohner ihre ganze Habe und ih r Leben verloren , Und 
andre großen Schaden an ihrem Leibe erlitten haben, 
sie sammt ihren Negern vor allem Leibes-Schaden gnä- 
diglich behütet, und ihnen die Kirchen und W ohn-Häu- 
ser erhalten hat. S ie  fordern alle unsre B r r .  und 
Schwn. recht dringend au f, m it ihnen unserm treuen, 
gnädigen, barmherzigen und liebevollen H errn  Lob und 
Dank zu bringen, daß E r sie, wenn gleich ziemlich 
scharf, dennoch gnädig gezüchtiget, und sich nach der 
Loosung des Tages vom Listen September auch an ih ­
nen als der, der ein Meister ist zu helfen (Jes. 6 z , i . )  
bewiesen hat. Folgendes sind die näheren Umstände, 
wie solche in den erwähnten zwey Briefen von beiden 
Plätzen auf S t  T h o m a s  berichtet werden.
Nachdem sich, schreibt B r .  H ü n e r b e i n  v o n  
N i e s k y ,  am Listen September den Tag über die
N  s  ganze
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ganze Atmosphäre zu einem Orkan gleichsam vorberei­
tet hatte, begann derselbe Abends um 9 Uhr zu wüthen, 
und wurde m it jedem Augenblick heftiger. W ir  fielen 
auf unsre Knie und empfahlen uns in den allein mäch­
tigen Schutz Gottes unsers Heilandes, batenJhn, nicht 
m it uns nach unserm Verdienst, sondern nach Seiner 
großen Barmherzigkeit zu handeln; und E r  w ar so 
gnädig, und ließ uns Seinen T ro s t, den E r uns in  
der Loosung des Tages zu ru ft, inne werden. Ic h  
suchte von Zeit zu Zeit in  das andere Wohnhaus zu un­
sern Geschwn. Z u n g e  und der Schw. S c h ä r f  h in­
über zn kommen, um zu sehen, wie es ihnen ginge. 
A ls  ich Nachts um i  Uhr bey einem solchen Besuche 
fand , daß das Fensterdach über der Schw. S c h ä r f  
Wohnung weg gerissen w a r, und das Wasser wie ein 
S tro m  durch den Boden in dieselbe eindrang, suchte 
ich sie m it ihren drey Kindern in unsre Wohnung zu 
bringen. Dies gelang m ir m it H ü lfe  unsrer Neger, 
die bereits früher zu uns geflüchtet waren; worauf 
auch die Schw. Z u n g  m it der kleinen K r ü g e r  i n  
folgte. F ün f Negerhäuser waren schon dem Boden 
gleich; den übrigen drohte jeden Augenblick dasnem- 
liche Schicksal. D er furchtbare Ungestüm des toben­
den Orkans erreichte in der vierten Stunde den höchsten 
G ra d ; nun glich das Ungewitter nicht mehr einem 
Sturm w inde, sondern es war, als ob ununterbrochene, 
Schlag auf Schlag folgende Blitzstrahlen unsre Ge­
bäude träfen und erschütterten: eine Scene, von wel­
cher sich niemand, der nicht dabey gewesen, eine V o r ­
stellung machen kann! Das Krachen gegen unsre
W oh-
1
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Wohnung w ar so fürchterlich, daß w ir  nicht anders 
glauben konnten, als daß die nebenstehende Schmiede 
und Küche in Trümmern läge: wie froh waren w ir, 
a ls ein Versuch, dahin zu kommen, uns gelang, und 
w ir  entdeckten, daß beide Gebäude noch standen, ohne 
viel Schaden gelitten zu haben. Endlich brach das so 
sehnlich gewünschte und erflehete Tageslicht an, da w ir  
sehen konnten, wie es um uns stand. V on  der K ir ­
che w ar das Westgiebel - Ende und die eine halbe Seite 
abgedeckt; doch nur wenig B retter waren weggeflo­
gen; ein kleiner T he il der G a lle rte , ein Stück von 
der Schuhmacherey, der Pferde- und H ü h n e r-S ta ll 
und ein The il des Schmiede-Schoppens waren zer­
stört; 5 Negerhäuser waren dem Boden gleich, und 
die andern so beschädigt, daß die Neger mehrere Nächte 
in  der Kirche schlafen mußten. Hätte der Orkan noch 
eine oder zwey Stunden gedauert, so würde kein Haus 
bey uns stehen geblieben seyn; das Kirchen-Dach hatte 
er bereits gehoben, so daß die eine ganze Seite der 
M auer einen R iß  bekommen hatte. Alles Gepflanzte 
im Garten und aus dem Felde, drey Weinlauben sammt 
den Weinstöcken, eine schöne Kokos- Allee in dem G ar­
ten nach der S ta d t zu, waren verschwunden; ein T a ­
m arinden-Baum  von i^ F u ß  im Durchmesser, der eine 
Zierde unsers Platzes w a r ,  und zu einer Werkstatt 
fü r K up fe r-A rbe it diente, w ar m it der W urzel aus- 
gehoben. Ueberall stehen die Holzungen und das Ge­
büsch da, a ls wären sie m it Feuer verbrannt. —  D a  
unser Trinkwasser alles m it Seewasser vermischt wor­
den ist, so bitten w ir  den H e iland , daß E r uns vor
Krank-
Krankheiten bewahren wolle; bis jetzt sind, so viel w ir 
wissen, sämmtliche Geschwister auf allen drey Inse ln  
gesund geblieben. Lebensmittel und Bau-M ateria lien 
werden m it jedem Tage theurer; w ir  hoffen aber, daß 
dieses, bey vermehrter Zufuhr aus Nord-Am erika, sich
bald andern werde. S e it dem Orkan haben w ir  übri­
gens schönes warmes W etter, welches uns Zeit gibt, 
das Nöthigste an unsern Gebäuden auszubessern, wo­
m it w ir fleißig beschäftiget sind.
I n  dem Schreiben des B rud . H o h e  von N e u ­
h e r r n h u t  heißt es:
Um 9 Uhr Abends wurde der schon vorher stark 
stürmende W ind so heftig, daß es keinem Zweifel mehr 
unterworfen blieb, ob w ir Orkan hatten, oder nicht. 
Nach M itternacht kamen unsre Neger, klopften an un­
ser H aus, und baten sie einzulassen, weil alle ihre H äu­
ser eingestürzt waren : und w ir  waren so glücklich, sie 
alle nach einander durch ein Nebenkämmerchen und dann
* .s. ' > ' > ,  . v  ^  z. ,,
durch ein Fenster in unser Haus zu bringen, während 
welcher Zeit die Hausthüre von zwey Negern m it Ge­
w a lt zugehalten werden mußte. Noch fehlte eine alte 
70jährige Negerin, welche die andern bey ihrer Flucht 
verloren hatten, da ein jedes m it sich selbst genug zu 
thun hatte. Cs w ar keine Möglichkeit, jemand nach 
ih r  auszuschicken, da sich niemand gegen die schreckli­
chen Windstöße auf den Beinen erhalten konnte. Nach 
ein P aa r Stunden aber kam sie selbst herbeygekrochen 
und gelangte glücklich in 's Haus ; nachdem sie der W ind  
früher über eine 4E llen  hohe M auer hinunter gestürzt
harte.
hatte.' Indeß  wurde der S tu rm  und die Stöße im» 
wer heftiger; aus dem starken Klappern und fürchter­
lichen Heulen des Windes an der Nordwest-Seite un­
sers Daches konnten w ir  deutlich merken, daß daselbk 
die Schindeln und B retter losgerissen seyn mußten 
und bald strömte das Wasser m it Macht in  Geschw. 
S p a r m e y c r s  Schlafkammer und in  die Betten, so 
daß sie eiligst m it ihren Kindern und m it den Betten 
au f die andre Seite des Hauses flüchten mußten. B is ­
her hatten w ir  öfters unsere Glocke anschlagen hören; 
nun aber nicht mehr —  ein Bew eis, daß sie gefallen 
w a r ; auch dauerte es nicht la n g , so hörte jenes K lap­
pern a u f; und daraus konnten w ir  schließen, daß am 
Nordwest-Giebel das Dach weg seyn müsse. M i t  
großer Angelegenheit seufzten w ir  zu unserm lieben 
H errn , und baten, E r möge uns doch den übrigen T he il 
unsers Hauses noch diesmal schenken; und da Ih m  ja  
Alles zu Gebote stehe, so möge E r den W ind ändern; 
denn sonst müßte unfehlbar der übrige The il des D a ­
ches auch fortgeführt werden. Und unser gnädiger und 
barmherziger H err erhörte uns , Seine armen Kinder, 
auf eine ausgezeichnet schnelle Weise; denn ehe aber­
mals ein so heftiger S toß kam, hatte sich der W ind  
schon südwestlich gedreht. M i t  Sehnsucht erwarteten 
w ir  nun den Anbruch des Tages; ach, was erblickten 
w ir  d a ! Nichts als Verwüstung bey uns und um uns 
herum! B on  unsrer Küche war das Dach weggeführt; 
die alte Kirche, nun Tischler- und Rollkam m er, w ar 
oben und unten aufgerissen; der Hühnerstall lag p la tt 
darnieder; der größte The il unsrer neuen blechernen
Rinnen,
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R innen, deren Stücke w ir  wahrend der schrecklichen 
Nacht hatten fortfliegen hören, waren weg. D ie größ­
ten Bäume erblickte man ausgerissen und zerschmettert, 
und eben so die kleinsten Pflanzen und Gewächse ver­
t i lg t ;  es war säst wie eine neue W e lt,  was man um 
sich sahe; überall nur Erde und Steine, und die weni­
gen übrig gebliebenen Bäume und Sträucher alles Lau­
bes gänzlich beraubt. Aber wie dankbar mußten w ir  
seyn, daß unsre Kirche weiter keinen Schaben bekom­
men hatte. Gewiß w ar es ein Glück, daß sie vor ein 
P aa r M onaten, so wie unser Wohnhaus im  vorigen 
J a h r ,  gründlich ausgebessert worden ist. G o ttlob ! 
hat niemand von uns, noch von unsern Negern Scha­
den am Leibe bekommen. Gleiches melden auch unsre 
Geschw. von B e t h a n i e n  und E m m a u s  auf S t .  
J a n .  I n  B e t h a n i e n  ist das Wohnhaus am S üd ­
G iebel-Ende ebenfalls abgedeckt worden, so daß das 
Wasser unaufhaltsam hineinströmte: ihre Neben-Ge­
bäude, S tä lle  und Negerhäuser liegen alle darnieder; 
die Kirche aber, derenDach nicht im  besten Zustand ist, 
hat zum Wunder wenig gelitten. I n  E m m a u s  ist 
die Kirche etwas m ehr, doch auch nicht erheblich, be­
schädigt worden: sämmtliche Dachrinnen sind auch dort 
weggeführt, so wie das Dach ihrer neuen Küche, und 
die Negerhäuser sind, bis aus eines, niedergeworfen. 
D e r Verlust ins Ganze ist, wenn man auf die Kosten 
der Wiederherstellung des Zerstörten sieht, immer sehr 
bedeutend; fü r den Augenblick drückt uns indeß der 
Verlust aller Gemüse und Feld- und Gartenfrüchte zur 
Beköstigung fü r uns und unsre Reger am allerempsind- .
lichsten
.. .
lichsten, so daß w ir  kaum wissen, wovon w ir  m it un­
sern Negern leben sollen.
Won S t .  C r o i x  habe ich von unsern Geschwi­
stern noch keine Nachricht bekommen. D a  aber be­
re its drey Fahrzeuge von dort angekommen sind, so 
ist dies ein B ew eis, daß sie dort wol nur S tu rm  ge­
habt haben, wie jene auch ausgesagt haben.
e) Noch ist hier anzuführen, daß w ir  von B r .  
B e r g  auf  B a r b a d o s  zwar keine unmittelbare Nach­
richt erhalten, aber aus einem Schreiben des B r .  C du . 
M o o r e  in London ersehen haben, daß gedachte Inse l 
ebenfalls, obwohl nicht zu gleicher Ze it, von einem et­
liche Tage dauernden, orkanmäßigen S tu rm , m it hef­
tigem Regen begleitet, betroffen worden is t; wodurch 
au f den Plantagen viel Verwüstung und großer Scha­
den angerichtet, und auch auf unserm Miffionsplatze 
S a r o n ,  das Kirchendach sehr beschädigt, die meisten 
Fensterladen zertrümmert, und Nebengebäude, so wie 
fast alle Negerhäuser, zerstört worden sind.
Neueste Nachrichten aus S üd-A frika .
E in  im Februar bey uns eingegangenes Schreiben des 
B ruder H a l l b e c k  aus U i t e n h a g e n  vom zten 
N ov. r Z i y . ,  bringt uns die höchst erfreuliche Nach­
richt, daß unsre, von C n o n  am W i t t e r i v i e r  nach 
U i t e n h a g e n  geflüchtete und daselbst so liebreich 
aufgenommene Hottentotten-Gemeine bereits im Ok­
tober 1819 nach hergestellter Ruhe an ihren vorigen
Wohn-
Wohnplatz zurückgekehrt is t, und gegründete Hofnung 
hatte, nun daselbst in  Friede wohnen, und unter G ot­
tes Segen wachsen und sich bauen zu können; wovon 
der hier folgende Auszug aus ebengedachtem Schreiben 
das Nähere enthält:
Nachdem ich, schreibt B r .  H a l l b e c k ,  am 2Zsten 
Aug. l Z i y - ,  von G n a d e n t h a l  abgereist, und bey­
nahe fün f Wochen in G r ü n e k l o o f  und der Kapstadt 
durch widrige Winde und andere Umstände aufgehalten 
worden w ar, segelte ich am 26stenSept. aus der T a -  
f e l b a y  heraus, und nach einer schnellen aber gefähr­
lichen Seereise (denn einmal brach unser Mast, und ein 
andermal war unser Schiff in Feuersgefahr) wurde am 
i  sten O kt. der Anker in A l g o a - B a y  geworfen. Nach 
einigem Aufenthalt bey der Landung und einem kurzen 
Besuch i n B e t h e l s d o r p  tra f ich am zten O kt. hier 
bey unsern Geschwistern in U i t e n h a g e n  ein. D ie  
Lage der Geschwister und ihrer Pflegebefohlnen w ar 
in  jeder Hinsicht viel besser, als ich m ir vorgestellt 
hatte, welches sie hauptsächlich dem edeln Landdrost 
und seiner liebenswürdigen Gemahlin verdanken, die 
au f alle mögliche Weise besorgt gewesen sind, ihnen 
ihre Lage so erträglich als möglich zu machen; und ih ­
nen nicht nur werkthätige H ülfe  geleistet, sondern eine 
ganz unerwartete herzliche Theilnahme an ihren Um­
ständen an den Tag gelegt haben. I n  einem dicht bey 
der Drostey gelegenen Regierungs-Gebäude hatte der 
Landdrost den M iffionarien ein P aar Stuben einge­
räum t, und die Hottentotten wohnten in  S trohhütten 
au f einer Anhöhe hinter dem Gebäude unter der A u f-
ficht
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ficht ihrer Lehrer. Auch hatte der Landdrost ihnen ein
Lokal angewiesen, wo sie die Versammlungen unv Schu­
len ungestört halten konnten. Den Brudern w ar von 
dem Landdrost ein sehr großer Garten und von einem 
andern Einwohner des Dorfes ein ansehnliches Stück 
Land zum Ackerbau unentgeltlich eingeräumt worden, 
w orin  die B rüder H o f m a n n  und S c h u l z  fleißig 
arbeiteten. D ie  Hottentotten hatten guten Verdienst 
im  D o rfe , und waren ihrer Treue und ihres Fleißes 
wegen so beliebt, daß die Einwohner von ihrer Rück­
kehr nach dem W i t t e r i v i e r  nicht gern hören woll­
ten. Jedoch trafen bald nach meiner Ankunft allhier 
Umstände ein, welche es uns zur P flicht machten, dar­
auf anzutragen, den verlassenen O r t wieder zu bezie­
hen. V on  dem den Kaffern abgenommenen Vieh w ur­
de den Missionarien und den Hottentotten ih r erlitte­
ner Verlust ersetzt, so daß sie wieder mehr als 6oc> 
Stücke V ieh besaßen: und da es in der Nahe von U i« 
t e n h a g e n  an hinreichender Weide fehlte, so blieb 
nichts übrig, als das V ieh am W i t t e r i v i e r  weiden 
zu lassen: und wo das V ieh ist, da müssen die H otten­
totten auch seyn, da ih r Bestehen großentheils davon 
abhängt. Zugleich wurde auch um die M itte  Okto­
bers der K a ffe rn -K rieg  beendigt; und eine fü r die 
Sicherheit der Kolonie besser geeignete Grenze, nemlich 
d e r K e i s k a m m a  und der K a t - R i v i e r  bestimmt, 
und von englischer Seite gehörig besetzt: wodurch ver­
schiedene Kolonisten ermuthiget wurden, zu ihren P läz- 
zen zurück zu kehren; und es war also kein G rund mehr 
vorhanden, warum w ir  länger in  U i t e n h a g e n  ver­
weilen
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weilen sollten. Zu meiner Freude bemerkte ich auch, 
daß diejenigen von den Missionarien und Hottentotten, 
welche bey meiner Ankunft wegen der Rückkehr nach 
dem W i t t e r i v i e r  muthlos w a re n , allmählig nicht 
nur zufrieden, sondern selbst verlangend wurden, da­
hin zu gehen. Doch hielten w ir es fü r rathsam , erst 
eine Recognoscirungs-Reise nachdem W i t t e r i v i e r  
und der umliegenden Gegend zu thun ; und der Land. 
drost erbot sich, m it uns hinzugehen. Dem zufolge 
reisten der Landdrost m it seinem Sohn und Sekretär, 
und die B rüder S c h m i t t ,  H o f f m a n n ,  S c h u l z  
und ich, von etwa vierzig, meist bewaffneten Bürgern 
und Hottentotten begleitet, am i4 ten  Okt. dahin ab. 
D ie  Lsosung des Tages hieß: „E s  soll durch dich ge- 
bauet werden, was lange wüste gelegen is t; und w irst 
Grund legen, der fü r und fü r bleibe. Jes. 58 , 1 2 ."  
Nachdem w ir  einen Theil der umliegenden Gegend 
durchstreift hatten, ohne die mindeste S p u r von Un­
sicherheit zu entdecken, kamen w ir  am i6 te n  Abends 
wieder hieher zurück. Nun wurden ernstliche M aaß­
regeln zum Aufbruch getroffen, und der P lan  verabre­
det, wovon in meinem ausführlichen Bericht (den ich 
so bald als möglich fertigen und einsenden werde) das 
Nähere vorkommen w ird : und am 2Zsten O kt. m it der 
Tageöloosung: „ Ic h  w ill über sie wachen, zu bauen 
und zu pflanzen, spricht der H err. Jerem. 31, 2 8 ."  
zogen w ir  h in , um den Anfang des Anbaues zu ma. 
chen. D ie Gesellschaft bestand aus Geschw. S c h m i t t ,  
m ir ,  den Brüdern H o f f m a n n  und S c h u l z ,  34  
Hottentotten-M ännern, und einigen Frauen und K in ­
dern.
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dern. D ie  Schwester K o h r h a m m e r ,  der B ruder 
H o r n i g ,  und die meisten Weiber und Kinder blieben 
fürs erste hier. Am  Lösten M itta g s  kamen w ir  an 
der, zum Anbau ausersehenen Stelle an : und nach­
dem w ir  in  einem inbrünstigen Gebet au f den Knieen 
um den Schutz und Segen des H errn  gestehet hatten, 
fingen w ir  gleich im Aufsehen auf Ih n  das Werk an. 
Unser P lan  war ,  erst den Platz vermittelst Pallisaden 
gegen einen etwanigen A n fa ll zu sichern: und da es 
Holz im  Ueberfluß g ib t, und alle w illig  und munter 
an die Arbeit gingen, so ging sie auch geschwinder vor­
w ä rts , als ich gedacht hatte. Nachdem ich mich acht 
Tage am W i t t e r i v i e r  aufgehalten, mich m it der 
Lage des O rts  so viel als möglich bekannt gemacht, und 
den beym Anbau zu befolgenden P lan  m it den Brudern 
verabredet hatte, kehrte ich am 2ten Nov. hierher zu­
rück, um Vorbereitungen zu meiner Rückreise nach 
G n a d e n t h a l  zutref fen.  Während meines Aufent­
haltes am W i t t e r i v i e r  machte ich fast täglich in 
den kühlen Stunden Streifzüge in die benachbarten Ge­
birge, sah aber nirgends etwas, was Gefahr oder Un­
sicherheit ahnden ließ: und ich verließ die Hottentotten 
dort m it der tröstlichen H offnung, daß der Heiland 
S e in  Za  und Amen zu unserm Unternehmen ausge­
sprochen hat. W as mich in  dieser Hoffnung stärkt, 
ist der liebliche Gang, w orin ich dieses Gemeintem ge­
funden habe, welches durch die erlittenen Drangsale, 
wie m ir vorkommt, in  der Hauptsache viel gewonnen 
hat. 155 Hottentotten, die Kinder mitgerechnet, sind 
jetzt unter der Pflege der B rüder am W i t t e r i v i e r ,
und
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und darumer lind 19 Communicanten. S e it  dem An­
fang dieses Jahres sind n  Erwachsene getauft, 2 in  
die Gemeine ausgenommen worden, und 4  zum erst­
maligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt.
Aus einem Schreiben des Bruder Richter auf 
Antigua vom 5ten November 1819.
A e r  O rkan vom 2isten Sept. d. I . ,  welcher auf meh­
reren Inse ln  große Verwüstungen angerichtet, hat auch 
diese Inse l heimgesucht, und besonders in  S t .  J o h n s  
viele Gebäude theils niedergestürzt, theils stark be­
schädigt, und von ihrem Grunde verrückt, die meisten 
Negerhäuser au f dem Lande abgedeckt, und sowohl an 
/Heldfrüchten, als auch an den, im  Hafen liegenden 
Schiffen großen Schaden angerichtet. Ueber unsere Ge­
bäude aber, sowohl in der S ta d t,  als auf dem Lande 
hat der H err Seine Gnadenflügel gebreitet, und uns 
vor allem Schaden gnädiglich bewahret; welches um 
so mehr m it Dank zu erkennen ist, da unsre Kirche und 
übrigen Gebäude in  der S ta d t von Holz und bereits 
ziemlich a lt sind, wiewohl w ir  dieselben immer in ge­
höriger Reparatur zu halten suchen. Auch ist es ein 
Wunder Gottes, daß nicht mehr a ls drey Personen 
au f der Inse l (worunter kein M itg lied  unsrer Gemeine) 
ih r  Leben bey dem Orkan eingebüßt haben. In z w i­
schen kam bald nachher eine Krankheit unter die Neger, 
an welcher viele aus der Zeit gegangen sind; so daß 
w ir  in  S t .  J o h n s  in Zeit von 8 Wochen 60  unserer 
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Gemeinglieder in  die obere Gemeine abzugeben hatten, 
und mitKranken-Besuchen und Begräbniß-Halten voll­
au f Arbeit fanden. Uebrigens ist uns der Gang der 
Gemeine zur Freude, welche erst am letzten Sonntag 
einen Zuwachs von 70 Personen durch die heilige Taufe 
und Aufnahme hatte ; wozu noch 24  Ausgeschlossene 
kamen, welche zur Gemeine reavyü ttirt wurden. Es 
ist dermalen eine besondere Bewegung unter den Leu­
ten; und w ir  kommen in  Verlegenheit, wie w ir sie ge­
hörig bedienen sollen.
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Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, den 
2isten November »819.
Ges. W ir  wissen alle, wer w ir sind rc.
L s  0 sung . D ie Gnade des Herrn währet von Ewigkeit 
zu Ewigkeit über die, so Ih n  fürchten, und Seine 
Gerechtigkeit auf Kindeskind bey denen, die Seinen 
Bund ha'ten, und gedenken an Seine Gebote, daß 
sie darnach khun. Ps. >oz, 17. ig .
D ie Gottesgnad' «ll-eine steht vest und bleibt in  
Ewigkeit bey Seiner l eben Gemeine, die stets in S e i­
ner Furcht bereit, die Seinen Bund behalten. 1604,4.
E in  K ind der Gnade zu seyn, meine lieben B r r .  und 
Schwestern ist nichts geringeres, als der Seligkeit im  
Schooße zu sitzen. Denn was könnte das Wohlseyn 
eines Herzens stören, das sich der Gnade des H e rrn  
zu getrosten ha t, der alle Fülle in  sich h a t, der reich 
ist über a lle , die Ih n  anrufen, der überschwänglich
mehr
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mehr th u t, als w ir  zu bitten wagen, und unser Vek- 
stand zu fassen und zu begreifen vermag? Einem sol­
chen Kinde der Gnade, das in  den Armen der ewigen 
Liebe ru h t, ist es zu S in n ,  wie einem Kindlein au f 
seiner MutterSchooße. D as K ind le in  fü h lt sich glück­
lich ohne viele W orte in  der innigen Anhänglichkeit an 
seine liebe M u tte r , in ihrer zärtlichen Liebe; es ist 
auf dem Mutter-Schooße ohne Sorge und Grämen, 
weil die Liebe der M u tte r ihm bürget fü r die B efrie ­
digung aller seiner Bedürfnisse. S o  genießt auch ein 
solches K ind der Gnade, H im m els-W onne; denn es 
schmeckt und fü h lt ja  täglich, wie freundlich der H e rr 
is t; es bekommt täglich so viele Proben der Gnade/ 
Treue und Barmherzigkeit seines H e rrn , daß es nie 
daran zweifeln kann. Es füh lt dabey einen Zug sei­
nes Herzens nach seinem göttlichen Freunde; ihm ist 
wohl geschehen; hat E r einmal Seinen Kuß ihm ge­
geben, so kann es ohne Ih n  nicht mehr leben; weil es 
aber in  Ih m  und m it Ih m  lebet, so hat es genug; alle 
Dinge sind ihm in  Vergleich m it seinem himmlischen 
Freunde weit zu geringe.
Es darf uns, m. l.  Geschwister, daher nicht wun­
dern , wenn ein M ann wie D a v id , der die seligsten 
Erfahrungen von der Gnade, Treue und Barm herzig­
keit seines H errn gemacht hatte, so o ft von dem Lobe 
des H errn  und Seiner Gnade voll ist, wenn von dem 
Guten und der Barmherzigkeit, die ihm nachfolgte, 
sein M und überfließt. D avid w ar keineswegcs gefühl­
los gegen die Wunder der Allmacht und W eisheit Got--
teS,
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kes, die offen vor uns da liegen in den Werken der 
Schöpfung und E rha ltung . E r w ar von Jugend auf 
aufgewachsen in  der freyen N a tu r ; er hatte S in n  fü r  
das Schöne und Erhabene derselben; er hatte im  Buche 
der N a tu r viel gelesen von der Allmacht, der Weisheit 
und der V a te r - Sorge G ottes; und w ir  verdanken die­
ser schönen Seite seines Gemüthes manchen H erz-er­
hebenden Lobgesang, w orin  er in erhabener Rede den 
Schöpfer in  Seinen Werken preiset. Dennoch aber 
finden w ir ,  daß kein Loblied ihm so aus der Fülle sei­
nes Herzens entströmte, daß er keine Gesänge m it 
mehr Inb ru ns t anstimmte, als d ie / w orin  er singt/ 
was der H e rr an seiner Seele gethan, wie herzlich E r 
sich derselben angenommen hatte, daß sie nicht ver­
dürbe. S o  beginnt er den lo g te n  Psalm / aus wel» 
chem unsre heutige LoosuNg genommen is t: Lobe den 
H errn , meine Seele, und was in  m ir ist, Seinen hei­
ligen Namen! Lobe den H e rrn , meine Seele, und 
vergiß nicht, was E r d ir Gutes gethan ha t! D er d ir 
alle deine Sünde vergibst, und heilet alle deine Ge­
brechen; der dein Leben vom Verderben erlöset, der 
dich krönet m it Gnade und Barm herzigke it
Und so/ wie es dem D avid  gegangen is t, m. l.  
Geschwister, so ging es je und je allen begnadigten 
Kindern Gottes. S o  manchem unter ihnen entström­
ten auch Loblieder von dem, was der H e rr an ihren 
Seelen gethan hat. W ie viele schöne Lieder sittd uns 
nicht aufbehalten worden, in denen sie uns das I n ­
nerste ihres Herzens ausschließen, die Wunder der 
Zweytes Heft. Igra, D  Gnade
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Gnade ihres H errn erzählen, und ih r volles Herz ets 
gießen! I n  unserm Brüdcrgesangbuch ist ein Schatz 
davon niedergelegt, ein Schatz von den seligsten E r­
fahrungen der Gnade, Treue und Barmherzigkeit des 
H errn . Und wie manche Seele hat sich schon erquickt 
an diesen Gesängen! wie manche hat darin ihre in ­
nigsten Gefühle wiederholt gefunden, oder ist ermun­
te rt worden, dem vorgehaltenen Beyspiel zu folgen, 
und ein K ind der Gnade zu werden!
W ie kommen w ir  nun dazu, m. l.  Geschwister? 
W er sind die Kinder der Gnade, die also selig sind? 
Nach den W orten unsrer heutigen Loosung sind es 
a lle , die den H errn  fürchten, die Seinen Bund ha l­
ten, und gedenken an Seine Gebote, daß sie darnach 
thun. Es sind diejenigen, die E r vor der Zeiten Lauf 
erwählet hat, daß sie sollten seyn heilig und unsträflich 
vor Ih m  in  der Liebe. K inder der Gnade sind die 
Seelen, m it denen sich der H e rr in  einen Bund der 
Liebe und der Freundschaft eingelassen ha t, nicht dar­
um , weil sie sich durch in  die Augen fallende Vorzüge 
auszeichnen unter den übrigen Menschen, nicht wegen 
ihrer glänzenden Tugenden, sondern allein darum, weil 
E r  sie geliebet h a t, kra ft Seines ewigen Erbarmens, 
und weil E r sie tüchtig fand zu Gefäßen Seiner Gnade, 
indem sie leer in  sich selbst waren. Zu den D em üth i­
gen, zu denen, die zerschlagenes Herzens fin d , und 
die sich fürchten vor Seinem W o r t ,  zu denen kommt 
der Hohe und Erhabene wohnen, der in  der Höhe und 
im  Heiligthum e thronet. Za^ Seine Gnade reichet 
. ' ' ...... tzr
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E r gern dar den Armen und Elenden, denen, die m it 
dem Zöllner ihre Augen nicht aufheben mögen gen 
H im m e l, an die B rust schlagen, und nichts als den 
Seufzer übrig haben : G o tt,  sey m ir Sünder gnädig! 
D iejenigen, die in  sich selbst reich, ja  gar satt sind, 
die nichts bedürfen, gehen leer aus; dagegen füllet 
E r  die Hungrigen m it G ü te rn , die da hungert und 
dürstet nach der ewigen Gerechtigkeit. Diejenigen 
Herzen, die an sich selbst verzagen, können auf die 
Gnade und das Erbarmen des Heilandes rechnen. 
D iejenigen, die Ih m  zu Fuße fa llen , und wie M a ria  
Magdalcna Seine Füße m it Sünder - Thränen be­
netzen, d ie  nim m t E r zu Gnaden an ; denen Heftet 
E rd e n  Blick auf S e in  K re u z -B ild n iß , um die ganze 
Fülle Seiner Gnade ihnen aufzuthun. Und wenn E r 
uns also erscheinet; wenn w ir I h n  erblicken als den 
M ä rty re r fü r uns; wenn E r uns vor die Seele t r i t t ,  
als das H aupt vo ll B lu t  und W unden: wie könnten 
w ir  da noch an Seiner Liebe zweifeln? S e in  M arte r­
tod und B lu ten  beweist's uns tausendmal.
Wenn w ir  nun so, m. l. Geschwister, zum Genuß 
Seiner Gnade einmal gekommen sind; so w ird diese 
Seine Gnade das Element unsers Lebens; ja  w ir  wis­
sen uns nichts größeres, als derselben täglich zu ge­
nießen, und sie w ird  alle Morgen neu über uns. D a  
finden w ir  dann bald Gelegenheit, Zhm  nachzurüh­
men, wie es D avid  in  eben demselben lo g te n  Psalm 
th u t: S o  hoch der H im m el über der Erde is t, lässet 
E r  Seine Gnade walten über d ie , so I h n  fürchten.
O  2 S o
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S o  fern der Morgen ist vom Abend , lässet E r  unsre 
Uebertretung von uns seyn. W ie sich ein V a te r über 
K inder erbarmet, so erbarmet sich der H e rr über die, 
so I h n  fürchten. Denn E r kennet, was fü r ein Ge­
machte w ir  sind; E r  gedenket daran , daß w ir  S taub 
sind.
J a , w ir  haben es m it dem H errn  zu th u n , m. l.  
B r r .  und S chw n ., der unser Fleisch und B lu t  an sich 
genommen h a t, der in  allen D ingen Seinen B riide rn  
gleich geworden ist, der versucht ist allenthalben gleich­
wie w ir ,  doch ohne Sünde, und der nun M itle iden 
haben, kann m it unsrer Schwachheit. N un geht kei­
nes durch das Jam m ertha l, daß sich nicht deß getrö- 
sien konnte, daß der Heiland auf das tiefste m ite m ­
pfindet, was unser Herz kränket, was uns Kummer 
macht. E in  jedes kann darauf rechnen, daß E r alle 
seine Thränen zählet, die uns in  innerer oder äußerer 
N o th  über die Wangen laufen; ja E r  stillet und trock­
net sie m it Seinem göttlichen Frieden.
Diese Seine Gnade nun, die groß ist über aste, die 
I h n  fürchten und Seinen Bund ha lten , die an Seine 
Gebote gedenken, daß sie darnach thun , diese Seine 
Gnade stehet felsenvest; denn S e in  Herz ist ewig treu 
und wanket nie; diese Seine Gnade währet von E w ig ­
keit zu Ewigkeit. J a  einem jeden Herzen, das m it 
dem Heiland in  Gemeinschaft t r i t t ,  das zum Genuß 
Seiner Gnade kommt, g ib t E r  die Zusicherung, daß 
der Bund Seines Friedens nicht h in fa llen, daß Seine
Gnade
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Gnade nicht von ihnen weichen solle, selbst wenn Berge 
weichen, selbst wenn Hügel hinfallen.
S o  gewiß dieß nun auf S e i n e r  Seite ist, m. l .  
Geschwister; so zuversichtlich w ir  darauf rechnen kön­
nen , daß von Seiten des Heilandes nichts w ird  ver­
rückt werden in  diesem Gnaden-Bunde, den E r ein­
m al m it uns geschloffen ha t: so dürfen w ir  doch nicht 
vergessen, daß w ir  von unserer Seite Seine Gnade 
wieder verscherzen können durch unsre Untreuen und 
Abweichungen, dadurch, daß w ir  Seiner Gebote nicht 
eingedenk sind, daß w ir  sie auf die Seite setzen und sie 
übertreten, und dadurch den Bund brechen, den w ir  
Ih m  geschworen haben.
I n  dieses Unglück, daß w ir  uns der Gnade des 
H errn  verlustig machen, werden w ir  vorzüglich dann 
hinein gerathen, wenn w ir  uns verleiten lassen,. daß. 
w ir  uns selbst überheben, wenn w ir  dem Eigendünkel 
unsers Herzens Raum  geben, und uns etwas einbilden 
au f die Fortschritte, die w ir  auf der Gnadenbahn ge­
macht haben; zumal wenn dazu kom m t, daß w ir  un§ 
selbst fü r stark ha lten , wenn w ir  meinen, nun auf ei­
genen Füßen stehen zu können , und der Gnadenhand 
des Heilandes nicht mehr zu bedürfen! Wie so manche 
traurige Erfahrungen hat man erlebt, daß solche See­
len , die wahrhaftig Gnade beym Heiland gesucht und 
gefunden, die Fortschritte gemacht hatten auf der G na­
denbahn , und durch W o rt und Werke auch die guten 
Gesinnungen ihres Herzens zu Tage legten, dennoch
der Gnade verlustig gegangen, aus der Gnade gefallen
sind,
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sind, weil sie sich durch den Betrug der Sünde verlocken 
ließen auf die gefährlichen eigenen Höhen, die uns so 
leicht zum F a ll und Aergerniß gereichen!
O  wie sehr haben w ir  Ursache, auf unserer H u t 
zu seyn vor der Einbildung und dem Eigendünkel unsers 
Herzens! W ie sehr haben w ir  Ursache, Achtung zu 
geben auf die warnende S tim m e des Geistes Gottes 
in  unserm Herzen! Und wenn w ir  darauf hören, so 
w ird  es nicht ausbleiben, daß nicht die heilige Schaam 
Herbeykommen und uns manches zeigen sollte, w orin  
w ir  noch zurück sind in  der Aehnlichkeit m it dem H e i­
land und im  Genuß Seiner Gnade, so daß man froh 
ist, wenn man sich selbst vergißt, und an nichts denkt, 
a ls daß ein Heiland ist.
W ir  wollen den Heiland darum ansehen, daß E r 
uns durch Seinen Geist in  die A rm uth und Niedrigkeit, 
und so m it auch in die Treue des Herzens immer mehr 
hinein führe, dam it w ir  von Tag zu Tage aus Seiner 
Fülle nehmen Gnade um Gnade, und im  Genuß S e i­
ner Gnade selig sind!
Ges. Ich dank' es meinem Herrn, der mir es hat ge« 
geben, daß ich so herzlich gern von Gnade nur 
w ill leben rc.
Lebens-
Lebenslauf der am uten December 1818 in 
Gnadenfrey entschlafenen verwitweten Schwe­
ster M a ria  Elisabeth Hänsel, geborne
erweckt w a r, h ie lt mich zu allem Guten a n , und es 
ist m ir sehr eindrücklich geblieben, daß er m it m ir viel 
vom lieben Heiland redete, dessen Gnadenzügc ich schon 
in  früher Jugend an meinem Herzen verspürte. A ls  
ich i o  J a h r a lt geworden w a r, ging mein lieber V a ­
ter selig aus der Zeit, nachdem ich ihm vor seinem Ende 
m it Hand und M und feierlich hatte versprechen müssen, 
Jesu Eigenthum seyn und bleiben zu wollen. Seine 
treuen Ermahnungen sind m ir in  meinem Gang durch 
diese Zeit niemals aus dem Gedächtniß gekommen. 
Nach dem Heimgang meiner M u tte r kam ich m it mei­
nen Geschwistern in  die Pflege unsrer Verwandten und 
V orm ünder, welche auf unser zeitliches und ewiges 
W oh l treulich bedacht waren. D ies kann ich nicht 
von meiner in  K ö n i g s b e r g  wohnhaften Stiefschwe-
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ster sagen, zu der ich zog, nachdem sie übernommen 
hatte, fü r  meine fernere Erziehung zu sorgen. S ie  
liebte das Gute nicht, und hielt mich von dem Besuch
isten Januar 1724  zu A n g e r ­
b u r g  im  Königreich Preußen. M ein  V a te r, welcher
erbaulicher Versammlungen ab, indem sie m ir vor­
stellte,
stellte, ich würde dadurch melancholisch und zurSchwer- 
muth gestimmt werden. Bey meinem erstmaligen G e­
nuß des heiligen Abe ndmahles wurde ich vom Heiland 
krä ftig  angefaßt und von seligen Herzensgefühlen so 
hingenommen, daß ich wünschte, sogleich zu Ih m  heim­
zugehen. Nach der Csmmunion rie f mich der P fa rre r 
bey S e ite , und empfahl m ir besonders dringend, ich 
solle mich von nun an allein an den H errn  Jesum und 
S e in  Verdienst halten, denn nur so würde ich glück­
lich durch die W elt kommen. Seitdem ließ ich mich 
durch nichts mehr abhalten, in  nähere Verbindung m it 
den Geschwistern in  K ö n i g s b e r g ,  welche sich meiner 
liebreich annahmen, zu treten. Nach und nach wurde 
ich leider stolz auf die m ir widersahrne Gnade, kam 
von der seligen S p u r ,  auf welcher ich zu wandeln an­
gefangen hatte, ab, und ließ mich zum Sündigen ver, 
leiten. Darüber wurde m ir angst und bange, ja  ich 
h ie lt mich endlich fü r  verloren, indem ich mich als ei­
nen Acker voller Dornen ansah, von denen die gute 
S a a t gänzlich erstickt worden ist. I n  der Angst mei­
nes Herzens ging ich zu dem abgedachten Prediger, 
und fragte ih n , ob wohl Rettung fü r mich zu finden 
sey? E r wies mich zum H e ila n d , dem Freunde aller 
S ü n d e r, welche gebeugt zu ihm nahen und sich Zhm  
ganz ergeben. Doch dazu kam es damals^ noch nicht
soz
zensstimmung, einen strauchelnden Gang. Während 
dieser Zeit begab ich mich in  Dienst zu einem S tabs- 
officier, der m it seiner Fam ilie nach P o m m e r n  reiste. 
Unterwegs wurde ich von einer hitzigen Krankheit be­
fa llen , und stürzte einstmals besinnungslos in  einen 
tiefen Keller, ohne den geringsten Schaden an meinem 
Leibe zu nehmen. Zm  J a h r 1757 zog ich m it meiner 
Herrschaft nach B r e s l a u ,  wo ich die Verführungen 
der W e lt eigentlich erst recht kennen lernte, und aus 
einer Sünde in  die andere geriech; wobey ich aber oft 
vo ll innerer Angst wünschte, daß ich wieder nachKö-  
n i g s b e r g ,  wo ich in so seliger Herzensverbindung m it 
K indern Gottes gelebt ha tte , zurückkehren könnte. —  
Während ich meiner Kränklichkeit halber eine Gesund­
brunnen-Cur brauchte, nahm die Bekümmerniß um 
meine Seligke it mächtig zu, mein Sündenleben, 
schwebte m ir stets als Schreckbild vor den Augen deS 
Gemüthes, und ich verzweifelte abermals daran, daß 
m ir geholfen werden könne, denn weder bey Menschen, 
«och im  W orte Gottes fand ich Trost und R ath . A ls  
ich nun nach meiner Rückkehr nach B r e s l a u  in Folge 
meiner steigenden Seelenangst zum zweytenmal von 
einem hitzigen Fieber befallen worden w a r, ließ ich 
meinen Beichtvater, den P fa rre r W ü r f e l ,  zu m ir 
b itten , und schüttete unter einem S trom  von Thränen 
mein , bekümmertes Herz ganz vor ihm aus. E r  trö ­
stete
ffete mich durch die Vorste llung, daß der H err Jesus 
A lle , die sich, so wie ich mich jetzt, voll Schmerz und 
Reue als arme Verlorne Sünder erkenneten, nicht von 
sich stoßen, sondern sich ihrer erbarmen wolle. O , 
wie begierig faßte ich diese süßen Trostworte a u f! 
B a ld  nachdem ich wieder genesen w a r , verlor ich mein 
Gehör fast ganz, und bekam einen B lu ts tu rz , dem 
andere Körperleiden folgten. I n  dieser Leibes- und 
S ee len-N oth  schrie ich Tag und Nacht zum Heiland
um Erbarmen und H ü lfe , die E r  m ir auch zu T h e il 
werden ließ. M e in  Entschluß, nach Preußen zurück­
zukehren , wurde zweymal vereitelt, da m ir einmal die 
Hoffnung, m it einer Gelegenheit zu Wagen dahin zu 
kommen, fehl schlug, und ich später eine schon bestellte 
Schiffsgrlegenheit versäumte. A ls  man in  der Folge 
vernahm, daß die Russischen Truppen in Preußen ein­
gerückt wären, gab ich meinen P lan  zu einer Reise da.
h in  ganz auf. ,
Zm  J a h r 1761 tra t ich m it meinem M ann 
G e o r g H ä n s e l ,  einem Soldaten und Büchsenschäf- 
te r , in  den S tand der Ehe; wozu ich mich nicht eher 
entschließen konnte, als bis ich nach einem herzlichen 
Gebet die Ueberzeugung bekommen ha tte , daß es G ot­
tes W ille  sey. G ott fand aber fü r g u t, m ir noch 
schwerere Prüfungsleiden zu zuschicken, a ls die früher 
überstandenen. Meine Seelenangst wurde groß, und
auch
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auch imAeußern hatte ich es bey meinem M ann  schwer ; 
ja , hätte die verborgene Hand des H errn  mich nicht 
geschützt, so hätte ich gewiß aus Verzweiflung mein 
Leben freyw illig  geendigt. Doch, da meine Noth aufs 
höchste gestiegen w a r , ließ mich der Heiland Trost in  
Seinem Leiden und Tod finden, und es hieß in  meinem 
Herzen: D ir  sind deine Sünden vergeben! D u  bist 
mein! N un w ar m ir wieder w oh l, und ich konnte 
mich bey allen schweren Umständen meiner damaligen 
Lage zuversichtlich an meinen Crbarmer halten.
B a ld  nach der Geburt unsers ersten Töchterleins 
im  J a h r  1762 bekam mein M ann Befehl, sich nach 
M a g d e b u r g  zu begeben, wodurch ich wegen unsrer 
damaligen häuslichen Lage in  nicht geringe Verlegen­
heit gesetzt wurde; doch noch ehe w ir  aufbrachen, ge­
fie l es dem Heiland, unser K ind wieder zu sich zu neh­
men. Z n  M a g d e b u r g ,  wo es uns im  Aeußern 
w ohl ging, kaufte sich mein M ann vom Soldatenstande 
lo s , und beschloß, nachdem er alle seine Habe um ge­
ringe Preise zu Gelde gemacht hatte, nach B r e s l a u  
zurückzukehren. D a  ich ihm meine Unzufriedenheit 
darüber bezeugte, behandelte er mich übel, und stellte 
m ir es frey, zurück zu bleiben. Dazu konnte ich mich 
aber nicht entschließen, und w ir  reisten im J a h r 1 7 6 z  
m it einander zu Schiffe über B e r l i n  nach B r e s l a u .  
H ie r wurde im  folgenden Zahre unsre zweyte Tochter
geboren,
geboren, welche aber nach einem halben Jahre schon 
wieder verschied. Um dieselbe Zeit faßte mein M ann  
in  einer A r t  von Gemüthsverwirrung den Entschluß 
alles zu verkaufen, was er hatte , und das dafür ge­
löste Geld zu verschwenden. D a m it konnte ich nicht 
zufrieden seyn, und mußte deswegen wiederum eine be­
sonders schwere und angstvolle Leidensschule überstehen, 
bis mein M ann nach P e i l a u  kam. Denn damals ge­
fie l es dem H e rrn , mein inniges Flehen fü r meinen 
M a n n , daß die Sorge um seine Seligke it in ihm ge­
weckt werden möchte, zu erhören. A ls  er einst auS 
!der P redigt in  G n a d e n f r e y  nach Hause zurückkam, 
wies er m ir die W orte entgegen: „N u n  komm, jetzt 
Habe ich die Leute gefunden, die den Heiland lieb ha­
lben , warum du so oft weinest." Ic h  machte mich so­
gleich auf den Weg, und es war m ir bey meinem erste» 
Besuch in  genannter Gemeine innig w ohl. Seitdem 
besuchten w ir  die Predigten an diesem O r t  ö fte rs , und 
ich genoß in  denselben großen Segen fü r mein armes 
trostbedürftiges Herz. —  D a  ich mich einmal wegen 
desNachtquartieres in P e i l a u  in  großer Verlegenheit 
befand, betete ich m der S t il le  zum H e iland , und es 
wurde m ir Herberge in  dem Hause angeboten, welches 
mein M ann  im Ja h r 1,775, da w ir  ganz nach Ober- 
P e i l a u  zogen, ankaufte. H ie rau f baten w ir  um nä­
here Anfaffung der Societätsarbeiter, und bekamen
auch
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auch Erlaubniß die Gesellschaften der auswärtigen Ge» 
schwister zu besuchen; in  denselben und beym Genuß 
des heiligen Abendmahles in  der Kirche zu D i e r s -  
d o r f  habe ich die Nähe des Heilandes oft krä ftig  er­
fahren, wodurch Mein Verlangen ein M itg lied  der 
Brüdergemeine zu werden immer mehr verstärkt wur­
de. I n  unsrer neuen Wohnung erfuhr ich abermals 
«ine gnädige Lebens-Bewahrung von meinem lieben 
H errn  und Heiland, indem ich einen schweren F a ll vom 
Boden herab th a t, wobey ich Mich am Bein so sehr 
verwundete, daß der vom Fleisch entblößte Knochen 
zu sehen w ar. Unsrer Arm uth wegen konnten w ir  kei­
nen W u n d -A rz t annehmen, und mußten uns ganz der 
H ü lfe  unsers himmlischen Arztes überlassen; E r  ha lf 
auch so augenscheinlich durch, daß allein durch Um­
schläge m it kaltem Wasser befeuchtet, mein Beinschaden 
schon nach 14 Tagen heil wurde. —
Nachdem mein M ann , welcher bey Gelegenheit ei­
nes Lustlagers königl. preußischer Truppen, durch einen 
Handel m it Lebensmitteln etwas zu verdienen hoffte, 
bey demselben 26 R th lr .  eingebüßt hatte, wodurch un­
sre äußere Lage noch drückender wurde, a ls zuvor, ge- 
rieth er i n eine völlige Gemüthsverwirrung, und wurde 
darauf in  B r i e g  in  einer Anstalt fü r Gemüthskranke 
untergebracht. D ie  schmerzliche« Erfahrungen, welche 
ich in  meiner damaligen höchst traurigen Lage zu ma­
chen hatte, kann ich nicht beschreiben; doch muß ich
me!«
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meinem treuen Heiland zum Preise nachsagen, daß C r 
mich nicht verlassen, sondern mich stets wieder m it S e i­
nem Trost aufgerichtet und erquickt hat.
I m  J a h r 1 7 7 9 ,  da ich mich auf der Rückreise 
von B r i e g ,  wo ich meinen M ann besucht hatte, spät 
Abends in der Nahe von N i m p t s c h  befand, wurde 
m ir durch den Hufschlag eines Pferdes das rechte B e in  
zerschmettert; der Reiter ließ mich in  meinem B lu te  
liegen, und eilte davon. Ic h  glaubte meinen Geist 
aufgeben zu müssen, und empfahl mich in  einem Gebet 
dem lieben Heiland. D a  bekam ich den Trostspruch 
ins  Herz geschenkt: Fürchte dich nicht, Ic h  helfe d ir. 
D as  schien mich neu zu beleben, und bald erblickte ich 
in  der Ferne einen R e ite r, den ich um H ü lfe  anschrie. 
C r setzte seinen Weg nach P e i l a u  eiligst fo r t ,  um 
m ir Leute zur Hülfe zu schicken; jedoch mußte ich noch 
ziemlich lange liegen bleiben, bis man kam, um mich 
auf einem Schubkarren nach Hause zu bringen. Auch 
bey diesem neuen schweren Unglücksfall habe ich des 
Heilands gnädiges Erbarmen tröstlich erfahren.
I m  Ja h r 1783 wurde ich durch den Heimgang 
meines Mannes in  den Witwenstand versetzt. Unsre 
Ehe ist m it 8 Kindern gesegnet worden, welche aber 
sämmtlich in  frühester Kindheit wieder entschlafen sind.
Am  iz te n  Januar 1785 schlug endlich die von 
m ir so sehnlich herbeygcwünschte S tunde, da ich in  die 
Brüdergemeine aufgenommen wurde, und noch in  dern-
selben
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selben Jahre hatte ich die Gnade Jesu Leib und B lu t  
im  heil. Abendmahle m it der Gemeine zum erstenmal 
zu genießen. O  nie kann ich Ih m  genug dafür danken, 
daß C r meines A ngesichtes H ü lfe , und mein G ott ist.
S o  weit sie selbst. —  Won Seiten ihres Chores 
w ird  noch Folgendes hinzugefügt:
Unsre sel. Schwester erhielt im  J a h r 1787 E r­
laubniß zur Ortsgemeine in  G n a d e n  f r e y ,  und zog 
in  das dasige Chorhaus der W itw en ein. Einige Zeit 
nachher hatte sie die Bedienung der auswärtigen ver- 
w itw . Schwestern zu besorgen, welche an S onn- und 
Festtagen sich im  Chorhaus einfanden; im  Ja h r 
i Z i l  aber wurde ih r das A m t einer P fö rtne rin  auf­
getragen, welches sie bis in  ih r y is tes Ja h r m it 
musterhafter Treue verwaltete. Es wurde ih r schwer, 
sich aus der gewohnten Thätigkeit ganz zur Ruhe zu 
begeben, und nur durch vieles Zureden ließ sie sich be­
wegen, die Krankenstube zu beziehen, als bey ihrer 
Altersschwäche besonders ih r Gesicht abzunehmen an­
fing. I m  J a h r 1814 hatte sie das Unglück, bey 
einem F a ll im  Hofe den A rm  zu brechen. Dieser 
Schaden wurde aber trotz ihres hohen A lters noch so 
glücklich geheilt, daß sie bey aller Schwäche dennoch 
so lange fleißig seyn konnte, bis ih r Augenlicht gänz­
lich verlosch. S ie  fuhr fo rt so lange, als es ih r mög­
lich w a r, die Gemein- und Chor-Versammlungen zu 
besuchen zum Segen fü r ih r  H e rz , und als sie diesen
Gemein-
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Gemeinschaftsgenüß ganz entbehren mußte, w ar sie 
sehr e rfreu t, wenn man ih r etwas Erbauliches vorlas, 
und sie bezeugte dafür, wie fü r alle ih r zugetheilte P fle ­
ge und W ohlthaten, herzliche Dankbarkeit. O ft  auch 
ging ih r M ünd über von Lob und Dank fü r  alle vom 
Heiland erfahrne Gnade und Barmherzigkeit, und vor 
allem rühmte sie la u t, daß S ie  in Seinem Verdienst 
ewiges H e il gefunden habe. I h r  ganzer W andel be­
wies es deutlich, daß sie eine getröstete Sünderin sey, 
die in  kindlichem Umgang m it dem Freunde ihrer 
Seele lebte.
Einige Wochen vok ihrem Ende, bis zu welchem! 
sie den Gebrauch ihrer Geisteskräfte behielt, und sich 
m it Besuchenden recht angenehm unterhalten konnte, 
bemerkte man, daß ih r  sehnlicher Wunsch, beym H errn  
daheim zu seyn, bald erfü llt werden würde. S ie  wurde.. W > . , . L '
von Tag zu Tage schwächer, und l i t t  öfters an B rust- 
krämpfen, doch könnte sie noch bis zum ro ten Decem­
ber gegen M itta g  den Tag über außer dem Bette seyn. 
D a  man am u te n  Abends deutlich sahe, daß ih r  letz­
tes S tündle in  herannahe, wurde ih r unter der fühlba­
ren Gegenwart unsets lieben H errn  der Segen zu ihrer 
H e im fah rt erthe ilt, und schon während sie denselben 
em pfing, wurde ihre theuererkaufte Seele heimgetra­
gen in  des H irten  A rm  und Schods.
Ih re  W a llfa h rt hienieden hat gewährt 95  Jahre 
weniger 2 0  Tage.
Bericht von Lichtenau in Grönland, vorn
May 1817 bis Anfang July i 8i 8.
, - '  - -  ^ ->
Ä m  is tenM ay wurde der vor kurzem in seinem 8osten 
Lebensjahre selig entschlafene B r .  M a n a s s e  begra­
ben. E r  war nicht nur der älteste Einwohner von 
L i c h t e n a u ,  sondern auch der älteste G r ö n l ä n d e r  
in  der ganzen hiesigen Gegend. A ls  der sel. B r .  M a t ­
t h ä u s  S t a c h  im  I .  1765 eine Recognoscirungs- 
Reise in  die hiesige Gegend Machte, w ar dieser auch 
ein H örer des Evangelii; doch schien die Verkündi­
gung desselben damals keinen Eindruck auf sein Herz 
zumachen.
Erst ein und zwanzig Jahre darauf zog er m it sei­
Ner zweyten Frau und seinen Kindern hieher, und w ur­
de im folgenden Jahre getauft. D a  sein Sohn im  
1. 1807 die Gemeine verließ und sich wieder unter die 
heidnischen Grönländer begab, zog e r, des äußeren 
Bestehens wegen, m it ihm , Und sie wohnten einige 
Jahre unter jenen Heiden. I n  der Folge kehrte er 
nebst seinem Sohne wieder hieher zurück, und bezeugte 
m it Freymüthigkeit, er habe sich diese Zeit über nicht 
m it heidnischen Dingen eingelassen. Schon seit meh­
reren Jahren w ar er nicht mehr im Stande gewesen, 
im  Kajak auf Erwerb auszuführen, und nur m itH ü lfe  
eines Stockes konnte der nun halb blinde Greis herum­
gehen, um seine vielen Freunde und Bekannten zu be­
suchen, die ihn wegen seiner Unterhaltungsgabe und
Zweyter Heft. >820. Red-
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Redseligkeit immer gern bey sich sahen. Noch in  den 
letzten Tagen seines Lebens äußerte e r, daß t t  bereit 
sey, a ls ein armer Sünder vor dem Heiland zu erschei­
nen; auch gedachte er fürbittend seiner 4 Kinder und 
5  Enkel, von denen er bis an sein Ende treulich ge­
pflegt wurde.
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Am 4ten nach der Com m union-Liturgie kehrte» 
mehrere unsrer auswärts wohnenden Geschwister, wel­
che sich zum Genuß des heil. Abendmahls hier einge- 
sunden hatten, wieder zurück. D a  zugleich einige hie­
sige Fam ilien den Anfang machten, wieder auf ihre 
Frühjahrs-Erwerbplätze zu ziehen, so folgten ihnen 
bald mehrere, obgleich die W itte rung , selbst noch in  
der M it te  dieses M o n a ts , so rauh und kalt w a r, a ls 
wäre man noch um zwey Monate zurück. S o  wurden 
nach und nach unsre täglichen Versammlungen immer 
kleiner, und das Psingstfest konnten w ir  nur m it we­
nigen'begehen. W ir  gedachten aber an demselben auch 
der Abwesenden, Und empfahlen sie der treuen Bewah­
rung des Heilandes und Seines guten Geistes m it A n­
gelegenheit.
Gegen Ende des M onats kam die W itw e P a  u-
° - ' > - '
l i n a  m it ihren Z Kindern von Süden her sehr schwach 
h ie ran . S ie  erzählte, daß sie seit dem Tode ihres 
M annes, der im  W inter au f der See verunglückt sey, 
viel Noth gelitten habe. Ih re  heidnischen Landsleute 
hätten sich sehr unbarmherzig gegen sie bewiesen, und 
sie nebst ihren Kindern endlich gar au f einer Inse l a l­
lein zurückgelassen , auf welcher sie beynahe Hungers
gestsr
-n
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gestochen w ären; o ft hätten sie G ras kauen Küssen, 
um von dem Safte desselben nur etwas Nahrung zu 
bekommen. Je drückender ihre Lage gewesen, desto 
dankbarer sey sie Nun d a fü r, daß sie endlich hier ange­
kommen sey, wohin sie sich schon so lange gesehnt 
habe.. ' '
Um diese Zeit erst konnten w ir  den Ansang machen- 
einen The il unsers Gartens umzugraben, welches in
- 1 » r '  t i  ^  MHt  '  I t ^  ^ ^ ' . >
den vorigen Jahren immer schon viel früher möglich 
gewesen w ar.
B r .  Beck besuchte zu Anfang des Juny  unsre 
G r ö n l ä n d e r  auf dem Häringssang und gibt davon 
folgende Nachricht:
„ I c h  tra t meine Besuchreise am Lten Ju n y  an ; 
es war der merkwürdige T ag , an welchem im J .  1738/ 
also vor 79 Jah ren , unsre ersten Bruder in  Neu« 
H e r r n  Hu t  nach fünfjährigem Hoffen und Sehnen die 
Freude hatten, den ersten aus dieser N ation  zu sehen, 
dem die Ohren geöffnet wurden, und dem das W o rt 
des Lebens ins Herz drang. M ein sel. V a te r, dem 
dieses unvergeßlich geblieben war, hat m ir öfters diess 
Begebenheit m it folgenden W orten erzählt: „ Ic h  w ar, 
während die andern B ruder ausgegangen waren, ganz 
allein zu Hause, als eine Menge G rönländer, von 
Süden her, in  unsre kleine Stube traten. D a  ich ge­
rade an einer schriftlichen Uebersetzung der Leidensge­
schichte unsers Heilandes arbeitete, fragten sie mich, 
was ich da schriebe ? worauf ich ihnen meine Ueber« 
setz'.ng vorlas. Es war eine S te lle  von dem Seelen­
' W 2 Leiden
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leiden des Heilandes am Oelberg. D a  tra t einer der 
Anwesenden, Namens K a j a r n a k ,  näher an mich 
heran, und sagte: „Laß mich das noch einmal hören! "  
V o lle r Freude fing ich nun wieder von vorne an zu 
lesen, und that unter Pergießung vieler Thränen noch 
einiges zur Erläuterung hinzu. D as war die Gele­
genheit, daß K a j a r n a k  erweckt und gläubig wurde, 
und in  der Folge ist er durch sein Zeugniß und Bey« 
spiel vielen seiner Landsleute zum Segen gewesen. — - 
Aber auch in der neuern Missionsgeschichte zeichnet sich 
der zweyte Ju n y  durch den Umstand aus, daß an die­
sem Tage, vor 4 z Z a h re n , einige M iffionarien ,^ und 
ich war einer derselben, m it z z  Grönländern von N e u - 
h e r r n h  u t  und Lich t e n f e  l s  sich von letzterem O rte 
aus auf den Weg machten, um hier in  L i c h t e n a u  
den dritten Missionsplatz anzulegen.
W as nun meinen diesmaligen Besuch be trifft, so 
fand ich unsre Grönländer auf ihrem Crwerbplatz recht 
geschäftig; sie hatten einen reichlichen Fang gethan, 
und große Strecken Landes waren m it Häringen zum 
Dörren an der Sonne belegt. Bey den Besuchen in 
den Zelten unsrer Getauften ermähnte ich sie, diese 
Gabe Gottes recht dankbar anzunehmen, und m it Treue 
und Fleiß fortzuarbeiten. —  Einen ganzen Tag wen­
dete ich dazu an, die südländischen Heiden in ihren Zel. 
ten zu besuchen. Ich  bezeugte ihnen, was der H e i­
land gethan habe , um die Menschen zu erlösen; und 
daß keiner, der diese frohe Bothschaft im Glauben an­
nehme, verloren gehe. Alle waren zwar aufmerksam, 
singen aber doch an sich zu entschuldigen, und versckie-
rene
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dene Gründe anzuführen, warum sie jetzt noch nicht 
kommen könnten; die meisten sagten« daß sie sich nicht 
entschließen könnten, ihre Gegend zu verlassen; andre 
versicherten, daß sie die bösen heidnischen Gebräuche 
nicht mitmachten, und noch andere erklärten sehr treu­
herzig: wenn w ir zu i h n e n  kämen, wollten sie sich 
bekehren; nun wären es die schönen fetten Häringe, 
um deren willen sie hieher gekommen wären." —  Auch 
einige Grönländer von der O st-S e ite  befanden sich in  
einiger Entfernung von hier. Ich  konnte sie nicht be­
suchen, doch hatte ich Gelegenheit, m it zwey Frauens­
personen von diesen Leuten, welche in das Zelt kamen, 
wo ich mich gewöhnlich au fh ie lt, zu sprechen. S ie  
fragten mich: ob es wahr sey, was die Leute sagten, 
daß die W e lt untergehen werde? A ls  ich ihnen nun 
vorlas, was der Heiland über das Ende der W elt ge­
sagt hat, riefen sie: „D a s  ist ja fürchterlich! w ir  wol­
len uns bekehren! worauf ich ihnen erklärte, was der 
Heiland aus Liebe fü r uns ausgestanden habe, um uns 
zu seligen Menschen zu machen, welche Seiner Zukunft 
getrost entgegen sehen könnten. —  Zm  ganzen waren 
in  dieser Gegend diesmal gegen 50 Zelte aufgeschla­
gen; von denen die meisten südländischen Grönländern 
angehörten. —  Unsre Grönländer verließ ich m it dem 
dringend geäußerten Wunsche und der Ermahnung, daß 
sie sich ordentlich betragen, und das H e il ihrer Seele 
um so weniger aus den Augen lassen möchten, da be­
sonders die jungen Leute hier manche Gelegenheit hät­
ten , Schlechtes zu sehen und zu hören." —  S o  weit 
der kleine Bericht des B r .  Beck.
Am
Am iHten ereignete sich der seltene F a ll, daß auch 
nicht weit von unserm O r t ,  am Strande h in , viele 
Häringe zogen, da denn eine große Menge derselben 
mitiNetzen gefangen wurde. —  D er heurige sehr er­
giebige H äringsfang, welcher auch durch die schönste 
W itterung begünstigt wurde, gab Veranlassung zu a ll­
gemeiner Freude und herzlicher Dankbarkeit gegen un­
sern himmlischen V a te r.
D a  gegen Ende des M onats Z u n y  dieser Fang 
ziemlich beendigt war, so kamen um diese Zeit verschie­
dene Familien wieder hieher zurück , und schlugen ihre 
Zelte in unsrer Nähe auf. Unter andern besuchte uns 
auch der Bruder einer seit kurzem getauften G rönlän­
derin m it seiner F ra u ; beyde erklärten sehr bestimmt, 
daß es ih r ganzer S in n  sey, sich zu bekehren, und 
den kommenden W in ter bey uns zu verbringen. Nach­
dem w ir  schon früher von den Unsrigen gehört hatten,
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daß der sehr übel berüchtigte und von der Gemeine aus­
geschlossene R e n a  t u s ,  welcher sich selbst fü r einen 
Hexen-Meister e rk lä rt, und allen heidnischen Gräueln 
und Thorheiten ergeben hatte, seinen unseligen Zu­
stand nun einsehe, und seine Abweichungen bereue; so 
kam er endlich selbst zu uns, und bezeugte, daß er gern 
den bösen Weg verlassen, und auf den richtigen zurück­
kehren wolle. M an bemerkte an ihm , auch dem 
Aeußern nach, eine auffallende Veränderung, indem 
er m it sehr gedämpfter S tim m e sprach, ganz gegen 
seine sonstige Gewohnheit, da er durch «inen fast brül- 
senden Ton der Stim m e seine Landsleute in Furcht uud
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sich selbst in  Achtung zu setzen bemüht gewesen war. 
W ir  suchten ihn aufs neue anzufassen, und gaben ihm 
zu bedenken, wie viel der Heiland auch fü r ihn ge lit­
ten habe, um ihn von der Sünde zu erlösen. Möchte 
es ihm doch m it der E rk lä rung, daß er sich nun bekeh­
ren wolle, wahrer Ernst seyn, und möchte er dann 
dem Heiland, den er so oft betrübet, und uns, denen 
er so viel Herzeleid verursacht h a t, endlich wieder 
Freude machen.
Am 2ten J u l y ,  da sich wieder die meisten unsrer 
Grönländer nach und nach zum Bleiben bey uns einge- 
funden hatten, fingen w ir  wiederum die Abendver­
sammlungen m it ihnen a n ; wobey sich der Heiland m it 
neuer Gnade zu uns allen bekannte, und uns m it dem 
Gefühl Seiner lieben Nähe segnete.
Am  yten bekamen w ir  die Nachricht, daß e inFahr- 
z e u g v o n F r i e d r i c h s h a a b  b e y J u l i a n e n h a a b  an­
gelangt sey, aber nur einen kleinen Theil unsers im  
vorigen J a h r dort ausgeladenen Proviantes m it ge­
bracht habe. W ir  ließen denselben am folgenden Tage 
abholen, und freueten uns herzlich, bey dieser Gele­
genheit endlich auch unsre heurigen Loosungcn zu be. 
kommen.
V o n  den Artikeln des P rov ian ts , woran es uns 
schon zu mangeln anfing, besonders an Brodmehl und 
Grütze, hatte jenes Schiff nichts überbracht; w ir  sa­
hen uns daher genöthigt, zwey Boote nach F r i e -  
d r i c h s h a a b  zu senden, um diese Bedürfnisse abzu­
holen. Nicht ohne mancherley Besorgnisse, weil es
' ' hoch
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doch immer beschwerlich und gefährlich b le ib t, in den 
hiesigen aus Fellen gemachten Booten schwere P ro ­
viant-Fässer zu transportiren, sahen w ir sie am iz te n  
abfahren, und empfahlen die Schiffenden um so ange­
legentlicher der Leitung und O bhut unsers Herrn.
Um diese Zeit erhielten w ir  einen Besuch von un­
serm Bekannten U t t o k a i n a k ,  welcher uns versi­
cherte, daß er nun in Hinsicht auf seine'Bekehrung 
die Bedenken aufgegeben habe, und daß er, m it seiner
Fam ilie gewiß im kommenden W inter hieher ziehen 
werde,
A ls  später einmal ein Ausgeschlossener zu uns kam, 
welcher sich auch äußerte, daß er im  W inter gern zu 
uns zurückkehren wolle, und w ir  ihn fragten, warum 
er denn, nach Gewohnheit der Heiden, seine Haare 
lang wachsen ließe? so antwortete er: „S o b a ld  ich be­
gnadiget seyn werde, w ill ich sie gleich abschneiden;" 
worauf er fo rt fuhr, sein Verlangen nach dem Heiland 
zu bekräftigen, und zu versichern, daß er diesen Som -
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iner hindurch das Böse zu meiden gesucht habe.—  Jene 
Gewohnheit der heidnischen G rönländer, die Haare 
lang wachsen zu lassen, gibt ihnen ein sehr finsteres 
Ansehen, und es ist kein unvorte ilha ftes  Unterschei­
dungszeichen der Getauften, daß sie das H a a r kurz ab­
geschnitten zu tragen pflegen. Geräth ein Getaufter 
in  Abweichungen, so ist es gewöhnlich das erste Zei­
chen seines Misvergnügtseyns, sich in  diesem Stück 
nach dem Gebrauch der Heiden zu richten; bey den 
Weibspersonen dienet der unaufgebundene Haarzopf zu ^
einem gleichen Unterscheidungszeichen.
Nach
Nach einer überaus geschwinden und glücklichen 
Reise von 15 Tagen, in  welchen n 6  deutsche Meilen 
zurückgelegt worden, kamen unsre m it P rov ian t bela- 
denen Boote v o n F r i e d r i c h s h a a b  wieder bey uns 
an, wofür w ir  sehr dankbar waren. Am Abend dessel­
ben Tages begann bey sehr schwüler Luft ein bis nach 
M itternacht anhaltendes G ew itte r, wie vielleicht noch 
nie hier zu Lande eines gewesen ist. B litz  und Schlag 
folgten sich, und das Rollen des Donners in den hohen 
Bergen war fürchterlich anzuhören. Uns erfüllte diese 
hier so seltene, an die Heimath erinnernde L u f t - E r ­
scheinung m it angenehmen Erstaunen, und w ir  ver­
brachten fast die ganze Nacht ohne Schla f und zum 
T he il im Freyen, von den Grönländern aber ließ sich 
niemand blicken, sondern sie hielten sich voll Furcht 
ganz still in  ihren Zelten verborgen.
Zm  Anfang des A u g u s t s  kam der Heide Zm« 
r r i n e k  zu uns, um uns zu b itten, daß w ir  sein neu- 
gebornes Söhnlein taufen möchten, welches auch seine 
Frau angelegentlich wünsche. Es wurde ihm geant­
wortet, sobald er und seine Frau sich von Herzen zum 
Heiland bekehrt haben, und getauft seyn würden: so 
werde auch ih rK in d  die heilige Taufe empfangen; wor­
aus der -Vater äußerte, daß es ihm um das H e il seiner 
Seele ernstlich zu thun sey, und daß er m it seiner Fa- 
in ilie  hieher ziehen wolle»
Am  roten wurde die Leiche eines nicht weit von 
hier selig entschlafenen Abendmahls - Bruders beerdigt» 
E r  hatte seit seiner Taufe , durch alle Lebcnsperioden
hin-
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hindurch bis an sein hohes A lte r einen gleich erbauli­
chen, vergnügten und einfältigen Wandel geführt, und 
sich stets vom Heiland vor Abweichungen bewahrea 
lassen ; welches um so mehr sagen w i l l , da er imme: 
auswärts wohnte. Seine Herzensäußerungen zeugte» 
von wahrer Demuth und von dem tiefen Gefühl seine! 
E lends; wobey er, nach seinem eigenen Ausdruck, ke - 
nen andern Trost habe, als den H e iland ; auf Ih n  
allein setze er feine Zuversicht, und es würde ihm schwer 
werden, ohne Ahn auf der W elt zu leben. !
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Zum Sprechen vor dem heiligen Abendmahl am 
iz te n  fanden sich viele von unsern auswärts auch ziem­
lich entfernt wohnenden Geschwistern ein; sie alle be­
zeugten ih r sehnliches Verlangen nach dem in  diesen 
Sommer bis dahin entbehrten Genuß dieses hohen Gve 
tes, und priesen den H e iland, der sie auch währerd 
ihrer Entfernung von uns, bey Sich erhalten habe. Ein 
B ruder sagte: „daß der Heiland die armen Sünder 
lieb h a t, dieses fühle ich in meinem H erzen!" und ein 
anderer: „W e il ich so elend bin, habe ich mich in  die­
sem Sommer an den Heiland gehalten, und Ih n  ge­
beten, daß E r mich nicht verlassen w olle ! An gedach­
tem Festtage bekamen w ir  ein uns sehr erfreuliches 
Schreiben aus der Unitäts-Aeltesten Conferenz, wel­
ches ein europäisches Schiff nach N eu-H errnhu t ge­
bracht hatte. Sowohl durch dieses Schreiben, als 
auch durch andere zugleich erhaltene B rie fe wurden w ir  
von dem fortwährenden Liebesandenken und von der
herzlichsten Theilnahme unsrer lieben europäischen Ge-
- schwister
/
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fchwister an unserm Wohlergehen aufs neue versichert, 
!»nd nicht ohne Beschämung zur Treue in  unserm Be- 
jru f  und zu erneuter Gegenliebe ermuntert.
Einige Tage später hörten w ir , daß die G rön län­
der bey S e p m e l i k ,  einige Stunden von h ie r, einen 
großen Eißbär erlegt hatten. Dieses gefährliche Raub«
/ thier war in der Nacht von der See her aufs Land ge­
kommen, und bis in den vorderen Raum  eines Zelts 
eingedrungen, da im In n e rn  desselben alles im tiefsten 
Schlafe lag. Glücklicher Weise konnte der B ä r  seiner 
Größe wegen nicht durch den inneren Eingang hindurch
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kommen. Ueber seinem starken Schnaufen erwachten 
die G rönländer; worauf die M änner eilig ih r Jagdge- 
räth ergriffen, und das Thier au f dem Lande m it H a r­
punen tödtetcn.
Am  Lgsten kam ein Kajak m it der Nachricht hier 
a n , daß der hieher bestimmte ledige B r .  W a l e n t i n  
M ü l l e r  von N e u h e r r n h u t  in Z u l i a n e n h a a b  
angekommen sey, von wo aus er abgeholt zu werden 
wünsche; weshalb w ir  sogleich eins unserer Boote zu 
diesem Zweck dahin sandten. Nachdem er am folgen­
den Abend glücklich bey uns angelangt w a r, bewill» 
kommten w ir  ihn am g ifte n  bey einem Liebesmühle^ 
als unsern künftigen M itarbe iter, in herzlicher Liebe.
Am  isten S e p t e m b e r  verschied die W itw e Re« 
n a t a  sanft und selig. Z h r Mutterherz e rlitt im  Ja h r 
i Z i z  den tiefgreifenden Schmerz bey der Nachricht, 
daß zwey ihrer erwachsenen Töchter, nebst r 5  ander» 
Personen nach dem Umschlagen einesBootes ertrunken
seyen.
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I h r  folgte bald ein verhe ira te ter Bruder, welcher 
schon als ledig und bis an sein Ende einen stillen, mu­
sterhaften Wandel geführt hatte. W iewol er übrigens 
von wenig Worten w a r, so erklärte er sich doch öfters 
recht sünderhaft und erbaulich. S e it vorigem J a h r, 
da er eine Krankheit zu überstehen hatte, welche sein 
Ende herbeyführen zu wollen schien, erholte er sich nicht 
vö llig  wieder, wurde aber von seinem Sohn treu ge­
pflegt und unterstützt. D a  er kürzlich wieder vom 
Seitenstechen befallen wurde, merkte er gleich, daß 
es zu seiner Vollendung gemeint sey, und sagte m it 
vieler Ergebung in den W illen des Heilandes, daß er, 
obwol elend und sündig, dennoch kein ander V e rla n ­
gen habe, als dem Heiland zur Freude zu seyn, und 
daß er gern zu Ih m  heimgehe, wenn E r ihn nun zu 
sich nehmen wolle. Ocfters verlangte er auch, daß 
Verse an seinem Krankenlager möchten gesungen wer­
den, und im Vertrauen auf die Gnade des Heilandes 
endete er seinen Laus hienieden im zosten Lebensjahre.
A u f die am iz te n  erhaltene frohe Nachricht von 
der glücklichen Ankunft des Schiffs von Europa bey 
J u l i a n e n h a a b  fuhr B r . K l e i n s c h m i d t  am fo l­
genden Tage m it unsern beiden Booten dahin ab, um 
die fü r uns bestimmten Bedürfnisse und Lebensmittel 
abzuholen; unh nachdem er an B ord  des Schiffes von 
dem Capitän desselben viele Freundschaft genossen hatte,
brachte
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brachte er meist alle fü r uns bestimmte Sachen glücklich 
hieher an O r t  und Stelle.
S e it n  Jahren war kein Schiff von Europa nach 
J u l i a n e  n h a a b  gekommen; um so dankbarer waren 
w ir unserm lieben H errn, daß durch Seine Leitung un­
sre Nothwendigkeiten nun wieder in einer nur kleinen 
Entfernung von uns zu Lande gebracht worden sind.—  
Auch dieses war m it vielen Schwierigkeiten verbunden. 
Nach der Erzählung des Capitains hat es auf seiner 
Fahrt oft geschienen, als sollte das Schiff sammt al­
lem, was darauf-war, zu Grunde gehen. Noch nie, 
sagte er, habe er so augenscheinliche Beweise von der 
rettenden Allmacht Gottes gesehen, als auf dieser durch 
die Einschließung vom Treibeise höchst gefahrvollen 
Reise. O ft habe er Abends rathlos bey sich gedacht : 
„nun  diese Nacht w ird  wol die''letzte seyn! "  und doch 
habe der liebe G ott immer durchgeholfen. Um einen 
Weg durch das E is zu finden, habe er 4  Wochen an 
der Küste bey S t a t e n h u k  herumgekreuzt, und ver­
geblich bis an die Küste von L a b r a d o r  hinüber ge­
steuert, so daß er endlich glauben mußte, daß die ganze 
D a v i s - S t r a ß e  wegen des häufigen Treibeises un­
feh lbar sey. Endlich sey er einem zurückkehrenden 
englischen Wallfischfänger begegnet, der ihm so gut 
als möglich über einen Durchweg Auskunft gegeben 
habe. Noch selbst an der Küste bey J u l i a n e n h a a b  
habe ein Schiffbruch im Eise unvermeidlich geschienen, 
und nur m it Anwendung des äußersten H ü lfsm itte ls , 
indem man durch herumgewundene Taue das S ch iff ge- 
' gen
igen die G ewalt des andringenden Eises zu schützest 
suchte, sey es gelungen, den H a f e n  zu erreichen.
Am  2osten verabschiedeten w ir  unS m it dem B r .
K r a n i c h  bey seiner Abreise nach J u l i a n e n h a a b ,
von wo aus er nach Europa zurückzukehren gedachte. 
An demselben Tage wurde der in der Gegend genann­
ter Colonie selig entschlafene Gehülfen - Bruder A u ­
gust i  n u s hier begraben. Nach dem Anfang der hie« 
sigen Mission war er m it seinen E ltern und Geschwi­
stern unter den ersten G rönländern, welche sich hier 
anbauten.' S e it zo  Zähren diente er als N a tiona l­
gehülfe unter den auswärts wohnenden Geschwistern 
m it Treue und Segen. Auch hier auf dem Saale legte 
er öfters schöne Zeugnisse ab von der uns durch denHei- 
land erworbenen Gnade; wobey man eine recht gute 
Gabe, sowol über seine eignen Herzenserfahrungen, 
als auch im allgemeinen über das verdienstliche Leiden 
und Sterben des Heilandes erbaulich zu reden, an ihm 
bemerkte. Im m e r suchte er den neuen Leuten deutlich 
zu machen, wie gut es sey, wenn sie sich in Hinsicht 
au f ihre Bekehrung nicht lange m it Fleisch und B lu t  
besprächen, und gleich einen ganzen S in n  faßten; er 
h ie lt ihnen ihren von N a tu r bedauerungswürdigen Z u ­
stand Vor, und suchte sie zu überzeugen, daß sie, wenn 
sie freyw illig  noch länger in  demselben bleiben wollten, 
m it Recht den unvernünftigen Thieren zu vergleiche« 
wären. Alles war aufmerksam, wenn er redete; je­
dermann achtete und liebte ih n , und sein A lte r machte 
ihn noch ehrwürdiger.
Er
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E r hinterließ y Kinder und 8 Enkel. An einigett 
der ersteren erlebte er manches Herzeleid, woran er 
freylich zum The il selbst Schuld seyn mochte, indem 
«r es zwar an Ermahnungen nicht fehlen ließ, den 
Eindruck derselben aber dadurch selbst wieder schwächte, 
daß er bisweilen etwas an seinen Kindern in  Schutz 
nahm, was nicht zu entschuldigen war. — -
B is  in  sein hohes A lte r blieb er in  seinen äußern 
Berufsgeschäften unermüdet thä tig , wiewol er sich bey 
der Unterstützung seiner Söhne zu seinem äußern Be­
stehen gern hätte schonen können. —  Zm  M onat Sep­
tember fuhr er m it seiner Fam ilie nach Z u l ia n e n -  
h a a b ,  woselbst er erkrankte. Z n  dieser Krankheit 
ließ er den B r .  K l e i n s c h m i d t ,  als er unsre Sachen 
dort abholte, sogleich zu sich ru fen , und bezeugte ihm 
sein herzliches Verlangen, zum Heiland heimzugehen. 
S e in  M und ging über von Lob und Dank fü r  alle vom 
Heiland an ihm bewiesene Gnade, und er sagte unter 
andern: „E s  ist wol an nur und meinem Leben nichts, 
denn ich bin sehr schlecht; aber ich kann den Heiland 
nicht genug preisen für die Barmherzigkeit, die E r an 
m ir gethan hat. O ,  wie wohl war m ir sonderlich 
dann in meinem Herzen, wenn ich Seinen Leib und 
S e in  B lu t  im heil. Abendmahl genoß!" Vergnügt 
und selig ging er in  die Arme seines Heilandes über, 
dem er hienieden gelebt und gedient hat.
A n seinem Heimgangstage kam zu unserm tiefen 
Schmerz ein andrer Gehülfen - Bruder, Namens B e n ­
j a m i n ,  auf der See umS Leben, S e in  Leichnam
wurde nicht gefunden, w ol aber sein starkbeschädigter 
Kajak. Bey der Besichtigung desselben wurde es wahr­
scheinlich, daß der Verunglückte von einem Schwert­
fisch angegriffen worden, und eine Beute dieses Raub­
fisches geworden sey. Sein erbaulicher, stiller W an­
del zeugte davon, daß es sein ganzer S in n  w a r, dem 
Heiland zur Freude zu leben; und wiewol er eigent­
lich von wenig W orten war ,  so benutzte ex doch gern 
schickliche Gelegenheiten, hier und anderwärts, seinen 
Landsleuten, die Slinderliebe Jesu anzupreisen und 
die Seelen Ih m  zuzuführen. —  V ie le  Jahre hindurch 
hatte er der Gemeine auch als Saaldiener und als B lä ­
ser gedient. Seine zahlreiche Fam ilie , (er hinterließ 
eine W itw e m it 6 K indern, von denen das jüngste noch 
nicht e in  Ja h r a lt w ar) hatte er nicht sowol durch 
besondere Geschicklichkeit im Erwerben auf der See, als 
vielmehr durch seinen uuermüdeten Fleiß da rin , treu­
lich versorgt, und durchgebracht. — >
Schon am Ften Oktober bezogen einige G rön län­
der ihre Winterhäuser, andre e ilten, die ihrigen aus­
zubauen oder auszubessern, da der W in te r nun m it 
Strenge eintrat.
B o r  dem heil. Abendmahl in diesem M ona t bezeug­
ten einige Abendmahls-Geschwister, daß sie unruhig 
und verlegen über sich seyen, weil sie vor einiger Zeit 
die in  I u  l i a n e n h a  ab während der Anwesenheit des 
europäischen Schiffes angestellten Lustbarkeiten m it an­
gesehen hätten, und daß es ihnen darum an Freudig­
keit fehle, diesmal Mitgenoffen des Leibes und B lutes
Christi
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Christi zu seyn. W ir  wünschten ihnen allen d ie  Ge­
sinnung , welche ein B ruder m it der Aeußerung dar­
legte: „Z n  der Verlegenheit darüber, daß ich den 
Heiland durch meinen Wandel betrübt ha tte , ist m ir 
der Vers sehr nachdrücklich eingefallen: „D a  wo D e in  
B u ß ka m p fs -B lu t den Boden duftig machte, begrab 
ich allen M u th , der d ir unähnlich Lachte rc. —  Andere 
Communicanten äußerten m it besonderer Heiterkeit ihre 
Freude, nun hier zu seyn, da sie sich während ihrer 
Abwesenheit herzlich nach dem Genuß des heil. Abend­
mahls gesehnt hätten. Eine Schwester drückte sich 
darüber so au s : „Zch war oft m it meinem Geiste bey 
euch, und hatte wirkliches Heimweh hieher! "  —  D ie  
Zahl der grönländischen Communicanten bey dem dies­
maligen ausgezeichnet seligen Genuß des heil. Abend­
mahls betrug iZ ü  Personen; leider hatten sich von den 
auswärts entfernter wohnenden Abendmahls-Geschwi­
ster» des Eises wegen keine einsinden können; nur we­
nige näher wohnende waren zu Lande hergekommen.
Kurz vor dem Abendmahl verschied eine unsrer Ge­
hülfen-Schwestern, deren Sohn ebenfalls N a tiona l­
Gehülfe ist. S e it vielen Zähren wandelte sie unter 
uns als einsame W itw e still und erbaulich, der empfan­
genen Gnade würdiglich; nicht leicht wurde sie in  i r ­
gend einer Versammlung auf dem S a a l vermißt. A ls  
vieljährige treue N a tiona l-G ehü lfin  wurde sie von 
Jedermann wegen ihres musterhaften Ganges und lie­
bevollen Ernstes geschätzt und geliebt. —
M it  Gebet und Flehen zum H e iland , daß er unser 
Beysammenseyn segnen wolle, singen w ir  in  der letzten
Zweytes Heft. iLso. H ä lfte
H ä lfte  dieses Monates den Gang der gewöhnlichen a ll­
gemeinen Versammlungen fü r die Grönländer, die täg­
lichen Kinderstunden, und die Chor-Versammlungen 
wieder an , und m it Vergnügen nahmen w ir  wahr, 
daß die Grönländer sich täglich zahlreich dazu einfan- 
den. D ie große Zahl der Zuhörer wurde noch ver­
mehrt durch die M itg lieder von fü n f heidnischen Fam i­
lien , welche diesen W in te r über hier wohnen werden. 
Möchte der Heiland sich zu ihnen und zu uns allen m it 
Se iner Gnade bekennen!
Am  L isten  hatte der led. B r .  I o n a s  das Un­
glück, sein Leben auf der See zu verlieren. Sein Ka­
jak wurde von den ihn umschließenden und durch den 
S tro m  angetriebenen Eisschollen zerschnitten, worauf 
er im  Angesicht vieler in der Nähe befindlichen B rüder, 
denen es unmöglich war, ihm zu H ülfe  zu kommen, un­
tersank. —  Je  mehr w ir  uns über den erbaulichen 
Wandel dieses Abendm ahls-Bruders zu freuen Ursach 
hatten; desto schmerzlicher bedauerten w ir  sein schnel­
les, unerwartetes Ende. —
Am  26sten wurde ein etwa Zjähriger kranker H e i­
denknabe , das Pflegekind einer hiesigen Schwester, 
welcher sein Verlangen, die Taufe zu empfangen, öfters 
bezeugt hatte, auf seinem Krankenlager, unter dem 
G efühl des Friedens Gottes, durch B r .  Beck in  Jesu 
Tod getauft. E r verschied gegen Abend.—  An dem­
selben Tag feyerten w ir auch den Gedenktag der E in ­
weihung des hiesigen Gemeinsaals vor 2ZJahren, bey 
welcher Gelegenheit w ir unsern Geschwistern die man­
, nigfachrn
nigfachen Gnaden-Beweise des Heilandes gegen sie 
recht lebhaft vor Augen zu stellen suchten. Auch freue- 
ten w ir  uns der angenehmen -Veranlassung, diesen Ge­
denktag auch ä u ß e r l i c h  den Geschwistern als sol­
chen auszeichnen zu können.
W ir  hatten nemlich von unsern lieben Freunden 
in  Schottland ein fü r die Grönländer sehr bedeutendes 
Geschenk, bestehend in Tabak, Messern, Pfeilspitzen, 
Fischangeln und Nähnadeln, zum Austheilen an die 
Getauften, überschickt bekommen, und benutzten es nun, 
um durch die Vertheilung desselben die Festfreude noch 
zu erhöhen. Dieser Zweck wurde auch vollständig er­
reicht. Freude und Danktzgrkeit sprachen sich überall 
aus; und das W o rt K u j  a n a r s o a k  (großen Dank) 
w ar unzähligemal zu hören. Nichts mehr wünschten 
w ir  dabey, als daß die lieben Geber Zeugen der dank­
baren Freude aller Getauften, der A lten wie der Zun­
gen, hätten seyn können. V iele brachen in  die W orte 
aus: „D a s  ist ja sehr erfreulich, daß uns die Euro­
päer so lieb haben, und nicht gleichgültig gegen uns 
sind! "  Z n  der zahlreichen Abend - Versammlung wur­
den auch noch die herzlichen Grüße der lieben schotti­
schen Freunde an die Grönländer ausgerichtet, nebst 
den Versicherungen der steten Fürbitte und des ferneren 
Liebes-Andenkens derselben. —
Z n  den letzten Tagen des Octobers sprachen w ir 
sämmtliche Getaufte, wie auch die Ausgeschlossenen 
und neuen Leute; die Zahl der letzteren, welche den 
W in ter über bey uns wohnen wollen, ist bedeutend an
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.gewachsen, und w ir  hoffen und wünschen, daß der H e i­
land ihnen wahres Verlangen nach dem H e il ihrer See­
len schenken möge! —
E in  Abendm ahls-Bruder äußerte sich neulich fo l­
gendermaßen: er habe sich in  den letztvergangenen Ja h ­
ren öfters in  Geschäften bey den in  Süden wohnenden 
Heiden aufgehalten; es habe ihm aber jedesmal ge­
schienen, als ob sie schliefen, und keine Ohren fü r  das 
Gute hätten; erst in diesem Sommer habe er sie an­
ders befunden, denn oftmals hätten sie nun verlangt, 
von ihm W orte des Heilandes zu hören, woraus er 
geschloffen habe, daß sie doch endlich ein Gefühl ihres 
unseligen Zustandes bekämen.
Eine Ungetaufte, deren K ind in diesem Sommer 
gestorben w a r, sagte beym Sprechen: sie sey oft sehr 
verlegen darüber gewesen, daß sie nicht gewiß wisse, ob 
die Seele ihres Kindes zum Heiland gekommen sey; 
setzte aber sogleich die in  dem Munde einer Heidin ge­
wiß merkwürdigen Worte hinzu: jetzt glaube sie doch, 
es sey W ahrheit, was sie einmal gehört habe, daß der 
Heiland auch die noch ungetauften K ind e r, wenn sie 
stürben, zu S ich nehme; welches man ih r ,  zu ihrem 
Trost, nicht zu widerlegen brauchte.
Am zisten Dctober erinnerten w ir  uns dankbar- 
lich des Jubelfestes der Reformation L u t h e r s ,  und 
aller W under, die der H err in  dem verflossenen Zeit­
raum von Zoo Jahren an Seiner Kirche gethan hat, 
m it dem innigen Flehen zu Ih m :  „D e in  göttlich W o rt, 
das helle Licht, laß ja  be y  u n s  auslöschen n ich t!"
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I n  den ersten Tagen des Novembers konnten die 
B rüder doch wieder zu verschiedenen M alen auf E r­
werb ausführen, waren auch so glücklich, einige See­
hunde zu bekommen. Früher hatten sie wegen deS 
frisch gefrorenen Eises, wom it die See bey der stren­
gen Kälte  schon hie und da bedeckt w ar, den Fang die­
ser Thiere nicht betreiben können. D as scharfkantige, 
neugefrorene E is  ist nemlich fü r die Kajake und W ei­
berboote sehr gefährlich, indem es die Felle, wom it 
beyde Arten vonFahrzeugen überzogen sind, wie schar­
fes G las durchschneidet. Eben diese Gefahr verhin­
derte auch uns , mehrere unserer auswärts wohnenden 
Geschwister, zu denen w ir  nur zu Wasser kommen kön, 
nen, zu besuchen, wie w ir  es so gern gethan hätten.
Um diese Ze it äußerte sich einmal ein N ationa l­
Gehülfe in der Frühstunde also: „M e ine  Lieben! w eil 
ich den Heiland noch nicht so im  Herzen habe, wie ich 
sollte, so bin ich auch arm an W orten zu euch; aber ich 
mache es, wie ein schwaches K ind , und flehe täglich 
zum Heiland, daß E r m ir helfen w olle ; und auch ih r, 
meine Lieben, macht es doch alle so, denn w ir  haben 
es ja  gehört, wenn w ir  uns vom Heiland hüten und 
pflegen lassen, so sind w ir  bewahrt, und die Sünde 
kann uns nicht verderben; darum haben w ir  nichts 
besseres auf der W e lt zu th u n , als dem Heiland anzu­
hangen! E r hat sein B lu t für uns vergossen, und die­
ses Sein B lu t  haben w ir  nun zu unserm Leben und un­
serm H s ilu n g s -M itte l, und w ir  brauchen nun nicht 
verloren zu gehen!"
Als
A ls  Schlußversammlung am i  ztcn November hatte 
die Gehülfen - Gesellschaft ein Ermunterungs-Liebes- 
rnah l, und bey der Gelegenheit wurden einige Perso­
nen zu dieser Gesellschaft hinzugethan.
Nach Beendigung des Sprechens der Comniunican- 
ten um diese Zeit fühlten w ir  uns zu inniger Dankbar­
keit gegen den Heiland gestimmt, und aufs neue zu 
Seinem Dienste ermuntert, da die Aeußerungen der 
meisten Geschwister dahin gingen, daß sie von nichts 
anderm .auf der W elt lieber wüßten, als an den H e i­
land zu denken, und m it Ih m  umzugehen; weshalb 
ihnen das heil. Abendmahl sehr groß und wichtig sey. 
M i t  großer Freudigkeit konnten w ir  sie daher bey sol­
cher Herzensstellllng dem Heiland gleichsam entgegen­
führen: so wie w ir  auch besonders einen B ru d e r, der 
m it Thränen in die Worte ausbrach: „ O ,  ich armer 
S ünder, es ist w a h r, ich b in s !"  getrost ermuntern 
konnten, im Gefühl seiner Schuld und seiner Unwür« 
digkeit m it uns bey dem Gnadentische unsers H errir 
zu erscheinen. .
Eine Schwester drückte die Dankbarkeit ihres H e r­
zens gegen den Heiland so aus: „ Ic h  denke noch oft 
da ran , wie m ir zu Muthe war, als ich noch unter den 
Heiden lebte, wie ich damals ganz und gar keine Ruhe 
in  meinemHerzen hatte; aber nun, wenn ich mich noch 
so a rm , elend und mangelhaft finde, und so zum 
H eiland gehe, so finde ich be y  I h m  Trost fü r mein 
H e rz ! "
Eigem
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Einem von den neuen Gehülfen wurde in der fo l­
genden Woche zum erstenmal eine Versammlung auf­
getragen , und er fing seine kurze Rede m it folgenden 
W orten an: „M e ine  Lieben! da ich zum erstenmal 
zu euch rede, fühle ich mich sehr arm, da ich voller Feh­
ler b in ; hört aber die tröstliche Stim m e des H e ilan ­
des, da E r sagt: „ I c h  bin nicht gekommen die Gerech­
ten, sondern die Sünder zur Buße zu ru fen." D a r­
um vergibt E r auch täglich den Verlegenen so gern 
ihre Sünden , wie E r  auch m ir gethan hat. O , hört 
doch! wenn ih r verlegen seyd, so geht zum Heiland, 
und holet euch bey Ih m  Trost und Nahrung fü r  eure 
Herzen!"
Dieser junge N a tiona l-G ehü lfe , Namens B e n ­
j a m i n ,  welcher gut lesen und schreiben kann, (weshalb 
seine Landsleute von ihm sagen, er allein unter den 
Grönländern sey gelehrt,) gibt uns wegen seines löb­
lichen Eifers und seiner D icnstw illigkeit gute Hoffnung 
zu seiner fernern Brauchbarkeit; w ir  wünschen nur, 
daß er sich das edle Kleinod der Herzens-Niedrigkeit 
und Demuth vom Heiland erhalten lassen möge.
I n  der letzten H ä lfte  des M onats November, da 
die See vom Eise wieder frey geworden w a r , fingen 
die Grönländer E ide r-V oge l in beträchtlicher Menge, 
welche sich um diese Zeit sonst nicht häufig zu zeigen 
pflegen. —
Am 2 Asten hatten w ir  eine Conferenz m it den N a ­
tiona l-G ehü lfen , worin ihnen besonders ans Herz 
gelegt wurde, in der Aufsicht über die Jugend, alle
mögliche
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mögliche S o rg fa lt und Treue zu beweisen. —  Und 
als w ir in  den folgenden Tagen das Sprechen der jun­
gen Leute , der Getauften und Ausgeschlossenen besorg­
ten ; so ließen auch m irs an liebreichen Ermahnungen 
und ernstlichen Erinnerungen an die Einzelnen nicht 
fehlen, welches bey einer so zahlreichen und bisweilen 
ganz geschaftlosen Jugend unaufhörlich geschehen muß. 
Daß der Heiland dieses auch nicht umsonst seyn läßt, 
nahmen w ir  m it Dankbarkeit gegen I h n ,  auch bey 
diesem Sprechen w a h r, indem w ir  aus den Aeußerun­
gen vieler jungen Leute schließen konnten, daß ih r S in n  
und -Verlangen wirklich auf den Heiland gerichtet sey. 
E in  K in d , welches äußerte, daß es etwas zu sagen 
habe, gab auf Befragen, was dies sey? folgende A n t­
w o r t:  „D a s  ists, was ich zu sagen habe; daß ich den 
H eiland alle Tage zum Ziel habe, an das ich denke!" 
„E s  ist sehr dankenswerth, sagte ein großer Knabe, 
daß der Heiland ein so großer Erbarmer der M en­
schen is t ! "  —
Auch viele der zahlreichen neuen Leute bezeugten 
bey dieser Gelegenheit, daß es ihnen ernstlich um ihre 
Bekehrung zu thun sey; und ein G rönländer, der erst 
kürzlich hieher gezogen w a r, brach in  die W orte aus: 
„D e r  Heiland allein ist angenehm!" —  Eine beson­
dere Freude hatten w ir  ferner über die reuige Herzens­
stimmung mancher von den Ausgeschlossenen, von wel­
chen auch bald 6 Personen theils zur Absolution, theils 
wieder zum Friedenskuß gelangten. —
Einem Getauften, welcher um diese Zeit beym Um- 
kantern seines Kajaks in  augenscheinliche Lebensgefahr
gerieth,
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gerieth, kam gerade noch zu rechter Zeit ein Bruder 
zu H ü lfe ; er erhielt ihn aufrecht, bis mehrere L  rüder 
herbey geeilt waren, welche ihn aufnahmen, dem halb 
Erstarrten seine ganz durchnäßten Kleider aus, und 
die ihrigen anzogen; eine schöne Gewohnheit, welche 
die Grönländer in  solchen Fällen immer ausüben. 
Auch die,'' r Gerettete fühlte sich dadurch bald wieder so 
gestärkt, daß er allein nach Hause fahren konnte, wo 
er sich in kurzem völlig  wiederholte. —
I n  den letzten Tagen des N o v e m b e r s  fanden 
sich nach und nach alle auswärts wohnende Getaufte 
hier e in , um auch ihren Antheil an den oberwähnten 
Geschenken der schottischen Freunde in Empfang zu neh­
men; und als dieses geschehen w a r, drückten sie ihre 
innige Freude und Dankbarkeit meist m it den Worten 
aus: „ O ,  sagt ihnen doch recht großen D a n k —
A ls  w ir in  den ersten Tagen des D e c e m b e r s  
das Schreiben eines ungenannten Freundes an alle Le­
ser und Leserinnen der Gemein-Nachrichten m it einan­
der lasen; so gereichten uns die herzliche Theilnahme 
dieses Freundes an der grönländischen Mission, und 
dessen richtige Bemerkungen über dieselbe zu besonderem 
Vergnügen und zur Aufmunterung in unserm Berufe. 
Ueberaus rührend w ar es uns, daß er gerade unsre 
oftmalige Verlegenheit über den hülflosen Zustand so 
vieler W itw en und Waisen auf das liebreichste gleich 
sam m it uns theilte. —  W irklich thut es uns oft in der 
Seele weh, Kinder und bejahrte W itwen fast ohne 
Bekleidung der härtesten Kälte ausgesetzt zu sehen, und
ihnen
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ihnen doch nicht nach Wunsch helferr zu können. Nach 
Möglichkeit pflegt dies zwar jederzeit zu geschehen, a l­
lein d e r  H ilfsbedürftigen , von deren Arm uth man 
sich, ohne sie gesehen zu haben, keine Vorstellung ma­
chen kann, sind hier zu V iele. —  Gewiß sind solche 
hiesige Armen, die ihren Erwerber und Bersorger ver­
loren haben, bedaurungswürdiger als die arn» Ien B e tt­
le r in  Europa, denen doch gewöhnlich die nothdürftige 
B e d e c k u n g  des Leibes nicht fe h lt; welches bey den 
grönländischen Armen sehr oft der F a ll ist. E rträ g li­
cher als in diesem Stück befinden sie sich in Rücksicht 
auf die N a h r u n g  des Leibes, indem nach einer löb­
lichen S itte  die Erwerber den hülflosen Armen immer 
Lebensmittel m ittheilen, wenn sie nur selbst in ihrem 
Erwerb auf der See glücklich gewesen sind; wobey nie­
mals auch noch so weitläustig Verwandte ganz leer 
ausgehen oder vergessen werden. Haben aber jene 
selbst M angel, so leiden freylich die W itwen und W a i­
sen weit härtere N oth. Auch ist das, was w ir  zu ih . 
rer Erleichterung thun können, bey weitem nicht zu­
länglich. B on  ganzem Herzen sagten w ir  daher zu 
dem gutgemeinten Vorschlag jenes lieben unbekannten 
Freundes, betreffend die Unterstützung der hiesigen 
W itw en und W aisen, Za und Amen, und empfahlen 
zugleich fü r die Zukunft alle diese Hülfsbedürftigen der 
treuen Fürsorge und der alles sättigenden Hand unsers 
lieben himmlischen Vaters. —
I n  dieser Hinsicht bemerkten w ir  bey dem diesma­
ligen Aufenthalt des europäischen Schiffes von Z u l i a -
aen-
239
n e n h a a b ,  welches des Handels wegen auch hieher zu 
kommen pflegt, m it Vergnügen, daß unsre G rönlän­
der ihre Waaren (Sehunds-Speck und Felle) nach ei­
ner neuen Handlungstaxe und zwar weit besser, als in  
den verflossenen Zähren bezahlt bekamen.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgeschwister in die­
sem M onat hörten w ir  manche erfreuliche sünderhafte 
Herzensäußerungen; so gab eine Schwester auf die 
Frage: ob sie vergnügt sey? die A n tw o rt: „ O  ja 
n u n  bin ich vergnügt, weil ich mein Elend und meine 
Sundigkeit fühle; aber vorher konnte ich es nicht 
seyn!^ —  E in  B ruder legte seinen äußern und innern 
Zustand m it den Worten dar: „ S o  wie es jetzt meinem 
Leibe an dem Nothwendigen fehlet, so leidet auch 
meine Seele M ange l." —  Eine verheirathete Schwester 
erzählte, daß ih r ^.jähriges Söhnle in einmal frühmor­
gens zu ih r gesagt habe: ,,Diese Nacht war m ir der 
Heiland recht vor Augen; da war ich recht vergnügt." 
D ie  M u tte r setzte hinzu: im  vorigen Sommer habe sie 
ih r K ind einmal im Freyen sitzend, m it gefalteten 
Händen angetroffen, und, als sie zu ihm hin gegan­
gen sey, habe es gesagt: „ Ic h  denke an den Heiland, 
der sich fü r die armen Menschen hat kreuzigen lassen."
Unter den 6 Personen, welche als Candidaten beym 
heiligen Abendmahl am i  zten December zugegen wa­
ren, befand sich auch eine alte Schwester, die vor Freu­
den über diese Gnade wie ganz außer sich war ,  und 
sagte: sie habe im Sommer mehrmals vom heiligen 
Abendmahl geträumet, habe aber nie glauben können,
' ' ' daß
Am Listen sprachen w ir  in  einer Conferenz m it 
den Gehülfen ausführlich über das bevorstehende W eih­
nachtsfest, und baten sie aufs neue, doch ja im E rin ­
nern der jungen Leute nicht müde zu werden; w orauf 
sie erwiederten, daß es ihnen anliege, in  diesem Stück 
das Ih r ig e  zu th u n ; im Ganzen betrügen sich auch die 
jungen Leute still und ordentlich ; daß aber doch biswei­
len Unordnungen vorkämen, rühre wol daher, daß 
ihre jungen Landsleute vor ihnen nicht die große Ach­
tung hätten, als vor uns, und daher ihre Ermahnun­
gen leichter vergäßen.
I n  diesen Tagen hatten w ir  m it dem Sprechen der 
Grönländer vollauf zu thun, da sich auch alle unsre 
Auswärtigen, ein paar Fam ilien ausgenommen, zur 
Festfeyer eingefunden hatten. Eines der Kinder 
brauchte, als m it ihm von der Christnacht geredet 
wurde, den kindlich schönen Ausdruck: „ Ic h  w ill gern 
den kleinen lieben Heiland recht lieb haben!" —
Am Listen feyerten sämmtliche K inder, die klei­
nen, welche noch auf dem Arm  getragen werden, wie 
die größeren, zusammen 200 an der Z a h l, ih r Chor­
fest. Zum Schluß der allgemeinen Christnachtsver­
sammlung am Abend desselben Tages, wurden den
größeren
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größeren Kindern Lichter ausgetheilt, bey deren Schein 
Jung  und A lt  sich m it ihnen dessen freuete, der zu un­
serm H e il in die W elt gekommen ist, und Ih m  gemein­
schaftlich Lob und Dankgesang dafür anstimmte.
Am 2ten Weihnachtsfeyertage begingen die Ehe­
leute, deren Zahl 134 Personen betrug, unter dem 
gnädigen Bekenntniß des Heilandes zu ihnen ein ge­
segnetes Chorfest. W ir  dankten an diesem Tage un­
serm lieben Herrn von ganzem Herzen fü r die ausge­
zeichneten Gnadenbeweise, die E r zeither an diesem 
Chor hat kund werden lassen, indem er viele M itg lieder 
desselben, über deren Hcrzeiißstellung w ir  lange Zeit 
hatten trauern müssen, in einen erbaulichen und ver­
gnügten Gang gebracht hat, worin E r sie aus Gnaden 
erhalten wolle. '
Am 2Zsten folgte die Feyer des Chorfestes der le­
digen Brüder und größeren Knaben, zusammen 54 
Personen, zu ihrem ausgezeichneten Segen.
Zum Schluß des Jahres, am Z isten D e c e m b e r ,  
wurden in einer besonderen Abend-Versammlung die 
M e m o r a b i l i e n  desselben verlesen, und den Geschwi­
stern zu Gemüthe geführt, wie Großes der Heiland 
auch in dem verflossenen Jahre im In n e rn  und Aeußern 
an Seiner hiesigen Gemeine gethan ha t; zugleich wur­
den sie zu herzlicher Dankbarkeit und Liebe gegen Ih n  * > - -
dringend ermuntert, da w ir Armen Ih m  sonst nichts 
thun oder geben könnten! M it  diesem Gefühl der in ­
nigsten Dankbarkeit beschlossen w ir dann auch dieses 
J a h r ,  von dem w ir  m it Recht sagen können: „d ie
Gnade
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Gnade ist unaussprechlich groß, die unser lieber H err 
im  Laufe desselben an Seiner hiesigen grönländischen 
Gemeine gethan hat. Bey allem Schmerz darüber, 
noch nicht so zu seyn, daß w ir  Ih m  gefallen können, 
haben w ir  doch unsre Herzensfreude an Seiner Gnade 
und Barmherzigkeit gesehen!" —
Zm  Ja h r 1817 sind allhier getauft worden: i  z 
grönländische Kinder und 4  Erwachsene; Außer den 
letzter» sind noch 7 Personen in die Gemeine aufgenom- 
mcn worden; r z  sind zum heiligen Abendmahl ge­
langt ; und 20  Personen sind heimgegangen.
Am Schluß des Jahres bestand die hiesige Gemeine 
aus 289 getauften Erwachsenen, unter welchen rZ Z  
Commünicanten; 146 getauften Kindern und 74  
neuen Leuten; zusammen aus 500 Personen. S ie  
wurde bedient durch 5 europäische Geschwister: nem- 
lich von den Geschwr. Beck und K l e i n s c h m i d t ,  wel­
che letztere 2 Kinder bey sich haben, und von dem ledi­
gen B r .  M ü l l e r .  —
M it  angelegentlichem B itte n  und Flehen zum H e i­
land traten w ir  am ersten Morgen des Jahres i 8l 3 
in  dieses, wegen des im Laufe desselben zu haltenden 
S y n o d u s  der B ru d e r-U n itä t auch fü r uns merk­
würdige Ja h r ein, und empfahlen in  einem Gebet auf 
den Knieen uns selbst, m it der ganzen U n itä t und den 
Dienern derselben Ih m ,  unserm treuen H ir te n , zur 
Vollendung aller der Segen, die sich in Seinem H er­
zen fü r uns regen. —
Daß
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Daß E r  sich m it erneuerter Gnade zu uns bekenne, 
ließ E r uns zu dieser Zeit überhaupt in den täglichen 
Versammlungen, besonders tröstlich aber bey Gelegen­
heit der Feyer des Heidenfestes, am 6ten J a n u a r  
inne werden. Herzlich konnten w ir uns an diesem 
Tage des hiesigen aus den Heiden versammelten H äuf­
leins erfreuen, da w ir  deutlich zu erkennen glaubten, 
daß der Heiland uns die Segen der Fürbitten unsrer 
lieben Geschwister und Freunde zu genießen gebe; wo­
durch w ir  uns zu neuer Treue in  Seinem Dienst ermun. 
te rt fühlten. —  D ie Festfeyer wurde noch dadurch 
ausgezeichnet, daß im Morgensegen z Personen unter 
die Tauf-Candidaten und in  der Gemeinstunde 6 grö­
ßere Knaben in  die Gemeine aufgenommen wurden.
Beym  Sprechen der Communicanten in  den fo l­
genden Tagen sagte eine Schwester: ,,Jch habe kein 
anderes Ziel als den H eiland, und auch kein anderes 
Vergnügen auf der W elt, als I h n ;  ich gehe deswegen 
o ft in die Einsamkeit und weine nach Ih m ;  aber nie­
mand weiß es, auch meinem Manne sage ich nichts 
davon."
E in  Bruder äußerte sich erbaulich und demüthig 
also: „D e r  Heiland sollte wol gleichgültig gegen mich 
seyn, weil ich so schlecht b in ; aber E r hört dennoch 
nicht au f, mich zu lieben!" —
Unter den Z Consirmanden, welche beym heil. 
Abendmahl am roten zum letztenmal zusahen, befand 
sich auch die alte im vorigen Ja h r getaufte S o p h i a ;  
sie erzählte Folgendes: A ls  sie zum erstenmal als
Abend-
Abendmahls - Candidatin zugesehen, habe sie in  der 
folgenden Nacht kein Auge zuthun können, sich aber 
dam it getröstet, daß sie in der nächsten Nacht desto des. 
ser schlafen werde; allein auch diese habe sie schlaflos 
verbracht. Ih re  Hausleute hätten dies gemerkt und 
sie um die Ursache gefragt; darauf habe sie erwiedert: 
„ I c h  kann nicht schlafen vor Freude über das, was ich 
beym heil. Abendmahl gesehen habe." —  S ie  erzählte 
ferner, daß ihre heidnischen Verwandten sich ihrem 
Entschluß zu den Gläubigen zu ziehen, e ifrig  wider­
setzt, und zu ih r gesagt hätten: „Gehe du nicht zu den 
Gläubigen, du bist zu a lt ,  sie werden d ir nicht freund­
lich seyn, und du wirst daselbst viel Noth leiden, und 
verhungern müssen." „W ie  freue ich mich nun, setzte . 
sie hinzu, daß ich ihnen nicht gefolgt habe; ich bin 
auch von meinen heidnischen Verwandten so völlig los, 
daß ich auch nicht einmal mein Gesicht nach der Ge­
gend, in  der sie wohnen, hinwende."
Z ur Feyer des ig te n  Jan ua rs , als des Gedächt­
nißtages der Abreise der ersten Missionarien von H errn ­
hut nach G rönland, veranstalteten w ir  für die G rön­
länder ein allgemeines Liebesmahl, wozu w ir  durch die 
Güte eines lieben Freundes in  Ostpreußen waren in 
S tand  gesetzt worden, da er ein ansehnliches Geschenk 
fü r die G rönländer, nervlich eine Tonne Erbsen, zu 
solchem Zweck an uns überschickt hatte. Wegen der 
großen Anzahl der Theilnehmenden wurde das Liebes­
mahl in Z Abtheilungen gehalten; zuerst versammelten 
sich sämmtliche Kinder,, nach ihnen die Schwestern und
größern
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größer» Mädchen, zuletzt am Abend die Bruder und 
'größer» Knaben. E iner nach dem Morgen fegen ge­
machten Anzeige gemäß brachten alle Theilnehmendeir 
irgend ein kleines Gefäß, manche wegen M angel eines 
solchen, lederne Säckchen, andere Mützen, selbst Hand­
schuhe u. dgl. m it auf den S a a l,  wo w ir europäischen 
Geschwister die gekochten Erbsen, deren Zubereitung 
uns 2 ganze Tage beschäftigt hatte, in Fässern herum­
trugen, und allen in die hingereichten Gefäße ein glei­
ches M aaß davon zutheilten, während die G rön län­
der die angestimmten Werfe so lieblich und andächtig
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mitsangen, wie in  der feyerlichstcn Versammlung. M it  
herzlicher Dankbarkeit wurde auch des lieben Gebers 
gedacht, und ihm einige Segensverse gesungen. —  
D ie denkwürdige Begebenheit dieses Tages in der B o r­
zeit gab uns heute Veranlassung, uns auf's neue zu 
verbinden, auch fernerhin ohne Wanken, was Leib und 
Seel vermögen, dem Dienst des Heilandes treu und 
w illig  darzubringen.
D ie  allm ählig zunehmende Kälte erreichte in der 
letzten H ä lfte  des Januars den Punct von i6 z  Grad 
unter N u ll, nach dem Reaumürischen Thermometer.—  
I n  der Abendversammlung am 28sten, als dem 
Geburtstage unsers lieben Königs F r i e d r i c h  des 
sechsten, empfahlen w ir  sowohl Ih n  selbst, als auch 
sein hohes Haus und sein Reich der segnenden Obhut 
unsers H errn  im Himmel angelegentlich.
Am 2ten Februar begingen die gegenwärtig hier 
wohnenden W itw en , 40  an der Z ah l, ein vergnügtes 
Chorfest, wobey w ir  uns über das kindlichsrohe We-
Zweytes Heft, iLZo- R  sett
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fen der M itg lieder dieses lieben Chores herzlich freuen 
konnten. Es w ar ihnen anzumerken, daß die Nähe 
des Versorgers der W itwen und Waisen ihnen recht 
füh lbar w ar. —
Tages darauf wurden die 3 vberwähnten Perso­
nen zum erstmaligen Genuß des heil. Abendmahls con- 
f irm ir t .  Bey dem darauf folgenden Sprechen derCom- 
municanten drückte sich eine Schwester über das W oh l­
seyn ihres Herzens so aus: „ Ic h  bin vor Beschämung 
ganz ohne W o rte , wenn ich daran denke, wie es in  
m ir aussah, als ich noch unter den Heiden w a r , und 
wie vergnügt und glücklich ich nun b in ; o , wie dan- 
kenöwerth ist es doch, daß der Heiland uns zu sich ru ft, 
um uns zu he ilen !" —  Eine andere sagte: „N u n  
werde ich den Heiland gewiß nicht vergessen, und kann 
I h n  nicht lassen, weil ich mich so sehr über Ih n  freue, 
und so viele Ursache zum Dank gegen Ih n  habe." S o l­
cher Aeußerungen der Dankbarkeit hörten w ir  diesesmal 
besonders viele, vorzüglich von W itwen, in  Bezug auf 
die an ihrem neulichen Chorfest genossenen Segnungen; 
und dergleichen Aeußerungen sind uns sehr schätzbar, 
a ls tröstliche Beweise der Gnadenarbeit des Heilands 
an den Herzen.
Um diese Zeit litten w ir  und die Grönländer viel 
bey der immer noch zunehmenden, strengen Kälte. Diele 
grönländische Häuser waren inwendig m it R e if weiß 
überzogen, und die Einwohner konnten sich weder bey 
Tag noch Nacht erwärmen. —
Beym  Genuß des heil. Abendmahls am 7ten Febr. 
waren 3 große Mädchen als erstmalige Mitgenossen
und
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Eineund 5 Personen als Confirmanden zugegen, 
alte W itw e , die den ganzen W in te r über krank gewe­
sen war, sich kürzlich aber doch in so weit erhohlt hatte, 
daß sie zum letzten Sprechen vor dem Abendmahl kom­
men konnte, hatte dabey ih r sehnliches Verlangen nach 
dem Genuß dieses hohen Gutes geäußert. S ie  ließ 
sich nun von ihrer Tochter zum S a a l hinführen, fiel 
aber wenige Schritte von demselben nieder, und wurde 
entseelt in  das nächste Haus getragen. S ie  war 
nach dem Tode ihres Mannes, der ei» Heide w ar, und 
das Unglück hatte, beym Eyersammeln durchs Herab­
stürzen von einer Klippe das Leben zu verlieren, m it 
ihren 2 Kindern, von welchen eine Tochter an den Ge­
hülfen B e n j a m i n  verheyrathet is t, hieher gezogen, 
und hatte bis an ih r Ende einen ununterbrochen erbau­
lichen, stillen Wandel geführt. I h r  S o h n , der sie 
treulich unterstützte und versorgte, w ar ih r in  die E w ig­
keit vorangegangen. —
Z n  der um d ieM itte  des M onats angetretenen Pas­
sionszeit gaben uns die täglichen kraftvollen aus den 
W orten des Heilands genommenen Lehrtexte die schön­
ste M aterie zur Beherzigung in den Versammlungen. 
Gewiß sind solche Aussprache unsers lieben H errn , voll 
edler E in fa lt fü r  die überaus schwache Fassungskraft 
unsrer Grönländer das Passendste; wie überhaupt das 
Einfachste in  aller Rücksicht fü r sie das Beste und Ge­
nießbarste ist. D arum  bleiben sie auch so gern m it 
ihren Gedanken e in fä ltig  bey der Hauptsache, nemlich 
bey der Liebe und dem Vertrauen zum Heiland stehen; 
darauf beziehen sich alle ihre Aeußerungen , und daher
N  2 fingen
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singen sie auch den V e rs : „D e r  Grund/ drauf ich mich 
gründe, ist Christus und Sein B lu t "  rc. stets m it be­
sonderer Andacht und wahrer Erhebung der Herzen.—
Die Beschwerlichkeit der immer fortdauernden K ä l­
te wurde fü r viele Grönländer immer fühlbarer, da sie 
aus M angel an Seehund-Speck ihre Lampen, die 
bey ihnen die Stelle der Ofen vertreten, nicht gehörig 
unterhalten konnten.
Beym Sprechen der Getauften und neuen Leute 
um diese Zeit fanden w ir an den Herzen unsrer jungen 
Leute erfreuliche Spuren, daß sich das Verlangen nach 
dem Heiland und Seiner Gnade bey ihnen vermehrt, 
und dies erleichtert unsre A rbeit unter ihnen ungemein, 
da unser E ifer, sie m it herzlicher Liebe anzufassen, da­
durch von neuem belebt w ird . —  Eine vor kurzem 
readm itlirte Schwester sagte in Bezug auf ihre W ie- 
derannahme: „ D a  m ir  der Heiland so gnädig gewe­
sen ist, und m ir Trost und Vergebung meinet Sünden 
geschenkt h a t; so kann ich nun andre Ausgeschlossene 
nicht vergessen, und bitte o ft fü r sie, daß der Heiland 
auch ihnen gnädig seyn wolle, wie E r es gegen mich ge­
wesen ist. —  Eine dieser Ausgeschlossenen brach, nach 
Bezeugung ihrer Unruhe über ihre gegenwärtige Lüge, 
wiederholt in  die W orte aus: „A ch , was soll ich ma­
chen! ich verlange, und erbitte m ir ja  oftmals die G na­
de des Heilandes, und w ill so gern wieder in  die Ge­
meine zurückkehren; w ill E r m ich a l l e i n  etwa nicht 
haben, da E r doch so vielen meines Gleichen gnädig 
gewesen is t, und sie zurückgebracht h a t? " Groß 
war die Freude dieser reuigen Sünderin ,»a ls w ir  sie
bald
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bald darauf zu uns rufen ließen/ um ih r ihre bevorste­
hende Wiedereinnähme anzuzeigen; und so in freudi­
ger E rw artung rie f sie uns schon beym E in tr it t  entge­
gen: //D ank, großen Dank d a fü r!"  —  -
I n  der Morgenversammlimg am 2zsten sagte der 
Gehülfe B e n j a m i n  unter andern: „M eine Lieben, 
da es dem Heiland so viel Arbeit gekostet hat, uns m it 
Seinem Leiden und Sterben zu erlöse»; wie groß ist 
nun unsre Schuld gegen ih n ! denket doch alle, A lt  und
J u n g , daran, wie theuer ih r m it dem B lu te  des H e i­
lands erkauft seyd, und vergeßt nie, wie viel Dank 
ih r Ih m  schuldig seyd. W ir  hören ja täglich davon, 
und werden ermähnt, Ih m  zu leben. Und da jetzt 
des Heilands Leidenszeit da is t, welche uns, die w ir  
in  der Gemeine geboren sind, von Jugend auf immer 
groß und erfreulich gewesen is t; so wollen w ir aufs 
neue des Heilands Tod und Leiden in  unserm Herzen 
wohnen lasten, und Jhrp danken, daß E r uns dadurch 
von ewiger Pein erlöset h a t."  — -
A ls  w ir  einmal ein paar kleine Mädchen wegen ih ­
res Ungehorsams aus der Schule nach Hause geschickt 
hatten, kam die M utte r des einen derselben sogleich zu 
uns, und bat m it Thränen darum, daß w ir  ihrer 
Tochter wieder erlauben möchten, in die Schule zurück­
zukommen. Uebrigens, setzte sie hinzu, sey ih r kein 
Unrecht geschehen; und als sie weinend zu ih r nach 
Hause gekommen sey, habe sie das K ind selbst genau 
genommen, und zu ih r gesagt: „D a s  ist es ja ,  was 
ich euch so o ft sage; eure Lehrer reden nicht fü r die 
Langeweile zu euch; darum müßt ih r ihnen gehorsam
seyn."
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seyn." S ie  fügte noch bey: weil ih r M ann der Ge­
weine durchs Blasen eines Instrum ents in den V e r ­
sammlungen dienen dürfe; so wolle sie gern auch ihre 
K in :ec zum Guten erziehen, und dieselben,-Wenns sie 
ungehorsam sind, nicht in Schutz nehmen. —
Am 2ten M ä r z  kamen Z unserer N a tio n a l-G e ­
hülfen von ihrer dreytägigen Besuchreise bey unsern in  
Süden wohnenden Gekauften zurück, uns erzählten, 
daß dieselben sich dem In n e rn  und Aeußern nach im  
Ganzen recht wohl befänden; nur habe die strenge 
Kälte  in  der dortigen Gegend Wassermangel zur Folge 
gehabt, weshalb man sich lar-ge Zeit m it geschmolze­
nem Schnee habe behelfen müssen. Zwar gibt es 
ganz nahe bey den Wohnplätz?n der dasigen G rön län ­
der einen warmen Brunnen, der Sommer und W in te r 
immer gleich stark q u illt ;  allein es herrscht die M e i­
nung, daß dieses Wasser schädliche Theile enthalte. 
Davon hat man aber keinen B ew eis; vielmehr ist die­
ses Wasser, weiches im  Brunnen so warm ist, daß 
man eben nur die Hand darin leiden kann, nachdem 
es kühl geworden, eben so klar und ohne Nebenge­
schmack wie anderes Quellwasscr. Eine Strecke des 
Erdbodens rings um den Brunnen ist immer ganz 
w arm  anzufühlen, und im  Sommer m it G ras und 
B lum en schön bewachsen. Zm  W inter wie im S om ­
mer steigt ununterbrochen ein starker Rauch vom B ru n ­
nen au f, den man schon in  einer weiten Entfernung 
davon gewahr w ird . - -
* t
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NUN gegen das Ende der rauher» Jahreszeit ihre 
Spe ise-Vorrä the stark erschöpft, und mehrere dersel­
ben, welche wenig P rov ian t gesammelt hatten, fingen 
schon a n , M angel zu leiden; weshalb sie uns um A l­
mosen ansprachen. W ir  würden sie m it noch größe­
rem Vergnügen unterstützt haben, wenn ihre Hülfsbe- 
dürftigkeit wirklich ganz unverschuldet gewesen wäre; 
aber manche waren durch schlechte Haushaltung und 
T rägheit in N oth gerathen. Indeß konnten w ir  doch 
auch solchen, besonders wenn ihre Kinder über H un­
ger klagten, eine Beyhülfe nicht versagen. E in  
wahres Vergnügen fü r uns w ar es, zu sehen, wie in­
nig vergnügt unsre Schulkinder, 57 Knaben und 60  
Mädchen, nach Hause sprangen, als w ir  ihnen beym 
Beschluß der Schulen fü r diesen W in te r, die fü r uns 
unbrauchbaren Reste unseres Brodvorrathes, zugleich 
als Belohnung ihrer bewiesenen sehr erfreulichen Lern- 
begierde, austheilten.
Diese Umstände wurden zwar dadurch um vieles 
erleichtert, daß unsre Grönländer ihre im vorigen 
Som m er gesammelten, und jenseits der, nunmehr wie­
der ganz m it festem E is  bedeckten Fiorde aufbewahrten 
V orrä the  an Häringen bequem Herbeyschaffen konn­
ten; a lltin  vieles davon, was nicht sorgfältig genug 
verw ahrt worden war, w ar leider ein Raub der Füchse 
geworden; so hatte z. B .  eine ledige Schwester ihren 
ganzen in  sieben Säcken m it getrockneten Häringen be­
stehenden D o rra th  auf diese Weise eingebüßt.
Unter den am iq.ten zum erstmaligen Genuß deS 
heiligen Abendmahls am Gründonnerstag consirmirten
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fü n f G eschw irrt, befanden sich zwey erst im vorigen 
J a h r  getaufte Personen, weiche vor ihrer Taufe sehr 
berüchtigte Sünvendicner gewesen waren; daher w ir  
uns ihrer Bekehrung nun nm so mehr erfreuen konnten, 
weil sich an ihnen die Gnade Jesu und die K ra ft Seines 
Verdienstes um so herrlicher bewiesen hatte. —-
Zum diesmaligen Abendmahls - Sprechen konnten 
sich von den Auswärtigen nur Wenige auf dem Wege 
zu Lande einfinden, indem der Weg zur S ee , den die 
Meisten zu machen haben, fü r die Zeit des Eises wegen 
nicht zu passiren war. —  B ey dieser Gelegenheit be­
kommen w ir  viele Klagen zu hören, über die durck den 
harten W inter verursachte Noth unter den armen G rön­
ländern. E in  B ruder jammerte, daß er für seine 
Fam ilie nicht eine Handvoll Lebensmittel im Hause 
Habe. V ie le äußerten ih r Bedauern darüber, daß sie 
der Kalte wegen nicht so o f t ,  a ls sie es wünschten, in  
die Versammlungen gehen könnten. Ucbrigens konnte 
man sich über die gute Herzensstellung und die erbau­
lichen Aeußerungen der Meisten herzlich freuen. —  Eine 
Schwester sagte: „ Ic h  weiß nun außer dem Heiland 
von keinem Vergnügen; denn ich war unter den H e i­
den, und habe alle ihre Vergnügungen genossen; sie 
alle sind nichts werth und gehen zu Ende; nur das 
Vergnügen am Heiland ist ohne Ende; darum bin ich 
Ih m  sehr dankbar dafür,^ daß E r mich Elende geheftet 
h a t . " —  Eine andere sagte: „ Ic h  w ar lange Zeit wie 
ein ausgewurzeltcs Baumchen, das verdorren w i l l ;  
aber jetzt ist es, als wenn ich aufs neue Wurzel faßte, 
S a f t  bekäme; und wüchse! "  —  Jemand erzählte uns.
daß eine ledige Schwester vor. dem letzten Abendmahl 
m itAndernZwist angefangen habe. A ls  sie nun, da bald 
darauf zum Versammeln auf dem Saale geblasen wur­
de, auch habe mitgehen wollen, habe ih r eine Gehülfen­
schwester den Weg vertreten, m it den W orten: „ D u  
kannst nicht m it zum heiligen Abendmahl gehen; denn 
wer so gestellt is t, wie du jetzt bist, gehört nicht dazu; 
worauf jene beschämt zurückgeblieben sey.
Beym  heiligen Abendmahl am Gründonnerstage, 
so wie in den feyerlichen Versammlungen am Charfrey- 
tage waltete ein überaus liebliches Gefühl der Gnaden- 
gegenwart unsers lieben Heilandes.
. Am  Ostermorgen den 22ten konnte bey angeneh­
mer F rüh jah rs -W itte rung  die Litaney auf dem G ot. 
tesacker gebetet werden; und nach der Predigt wurde 
ein großes Mädchen in Jesu Tod getauft, deren E ltern 
im vorigen J a h r die Taufe empfangen hatten; allge­
mein erbaulich war die Andacht der Tochter und die 
Rührung der neben ih r sitzenden E lte rn . -—
Am 2 zten feyerten die ledigen Schwestern und die 
größern Mädchen ih r Chorfest. V on  Herzen erfreuten 
w ir  uns auch bey dieser Gelegenheit über den hoff­
nungsvollen Gang vieler jungen M itglieder dieser 
Chöre, und erflehten ihnen daher um so angelegentli­
cher die Bewahrung des Heilandes, in  den mancher­
ley Versuchungen, denen sie sonst so leicht unterliegen 
können. '
A ls  bey der Abreise einiger Fam ilien von h ier, ei­
nem Ungetansten, der den ersten W inter bey uns ver­
bracht hatte, dringend empfohlen wurde, sich vor den
Wer-
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Verführungen seiner heidnischen Landsleüie zu ihren 
Thorheiten in  Acht zu nehmen, so lange er sich unter 
ihnen aufhalten müsse, erwiederte er: „ Ic h  habe nie, 
auch a ls ich noch ganz bey ihnen wohnte, ihre Spiele 
und M wrheiten mitgemacht, und kein Vergnügen dar­
an gefunden, weil ich immer glaubte, es müsse wol 
«in anderes und besseres Vergnügen geben, als das ih ­
r ig e ; und weil ich dieses rechte Vergnügen nun bey den 
Gläubigen gefunden habe, so werde ich sie nicht eher 
verlassen, als bis ich sterbe." —
D a  gegen das Ende des M onats wiederum stür­
mische W itte rung und Schneegestöber eintrat, wodurch 
der Erwerb au f der See ganz gehemmt wurde; so ge- 
riethen mehrere grönländische F a m ilie n , die ihre V o r-  
räthe aufgezehrt hatten, in  große Hungersnoth. D a ­
her wurden w ir  täglich von früh bis in die Nacht von 
Kindern und Erwachsenen überlaufen, die umNahrungs- 
m itte l baten, und von uns so gut als möglich unter­
stützt wurdem Eines Abends sehr spät kamen einmal 
beym schlechtesten W etter zwey Schwestern zu uns, um 
sich nur ein paar getrocknete Häringe zu erbitten, nicht 
fü r  sich, wie sie sagten, denn an ihnen sey nichts gele­
gen, aber fü r  ihre K inder, die den ganzen Tag über 
noch nichts gegessen hätten, und dem Verhungern nahe 
wären. D a  sie das Gewünschte bekamen, eilten sie 
weg m it der Aeußerung: „N u n  lasse euch der Heiland 
recht wohl dafür leben! "  —  Wäre der Häringsfang 
im  vorigen Sommer nicht so gesegnet gewesen, daß be­
deutende Dorrähe fü r den W in ter gesammelt werden 
konnten; so würde, bey der langen Dauer und S tre n -
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ge desselben vollkommene Hungersnoth entstanden seyn.'- 
N icht Hunger allein w ar es aber, wodurch viele Fa­
m ilien empfindlich lit te n ; sondern vielen fehlte es auch 
an der nothwendigen Kleidung zum Schutz gegen die 
strenge K ä lte . Doch auch in  diesem Stücke konnten 
w i r ,  unterstützt durch die Freygebigkeit der lieben 
Freunde in  Schottland, V ielen aushelfen. F ü r einen 
The il des von ihnen überschickten Tabacks konnten w ir  
im  W inter eine bedeutende Menge Pelzwerk kaufen, 
wom it manche, halbnackte K inder und Arme bekleidet 
wurden. —  Einst erzählte uns eine arme Schwester, 
w eil es ih r wegen M angel an den nothdürftigsten W in ­
ter - Kleidungsstücken nicht möglich sey, bey der gro­
ßen Kälte auf den S a a l zu kommen; so suche sie sich 
fü r  ihre Entbehrung dadurch einigen Ersatz zu verschaf­
fen , daß sie, wenn man zu den Versammlungen laute 
oder blase, in  ihrem Vorhaus zuhöre, und sich dabey 
die au f den S a a l gehenden Geschwister vorstelle. S ie  
wurde m it dem Geschenk von ein paar Seehundsfellen 
überrascht, worüber sie vor Freude ganz außer sich ge- 
rieth. Ohne Verzug verfertigte sie sich die nöthige 
Pelzkleidung, und erschien dann fleißig in  den V e r­
sammlungen. —  (W as oben Borhaus genennt w ird , 
ist ein enger finsterer G ang , durch welchen man in  ein 
grönländisches Haus oder aus demselben herausge- 
la n g t, und zwar kriechend.) s
Nachdem m it den ersten Tagen des A p r i l s  ge­
linde W itterung und Regen eingetreten w a r , zogen 
die Grönländer schaarenweise aus, um am Seestrande 
Muscheln zu sammeln, welche von ihnen fü r eine sehr
gute
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gute und nahrhafte Speise gehalten werden; sie fan­
den dieselben in großer Menge, und brachten ganze 
Säcke v o ll,  zum Theil weit her, üher Berg und T h a l 
m it nach Hause. —  B a ld  darauf erlegten sie einen 
alten Bären nebst seinem Jungen; ersteren m it H a r­
punen im Wasser, wohin er sich vom Lande, durcb den 
schnellen A ng riff überrascht, geflüchtet hatte, ohne sich.im 
mindesten zur W ehr zu setzen; das junge Th ier wurde 
auf dem Lande lebendig gefangen, und dann getödtet.
I n  der M itte  des M onats überschickten w ir  unsre 
in  dem verflossenen W inter bis in  die B rie fe P a u l i  
vorgerückte grönländische Uebersetzung des Neuen Te­
stamentes zur jorgfaitigen Revision und Correctur an 
unsre Geschw. in N e u h e r r n h u t  und L i c h t en  f e l s .  
Nach Vollendung derselben, >wird das ins Reine ge­
schriebene O rig in a l an die Bibelgesellschaft in England 
übersandt werden, welche sich zu Besorgung des Druckes 
nach dem Geist ihrer M ild thä tigke it erboten hat.
Beym Sprechen derAbendmablsgeschwister im An­
fang des M a y  äußerte sich eine alte Schwester recht 
erbaulich also: „W enn ich etwas Betrübtes habe, und 
denke an den H e iland; so verliere ich das Betrübte 
über das Erfreuliche, das ich an Ih m  finde." Eine 
jüngere, welche gleich anfangs gesagt hatte, daß sie 
heute sehr angelegentlich zum Heiland gestehet habe, 
brach, als sie um die Ursache davon gefragt wurde, in  
häufige Thränen aus, und konnte schluchzend nur die 
W orte hervorbringen: „W e il ich so krank in  meinem 
Herzen b in !"  — > w orauf sie liebreich zu dem Arzt a l­
ler Blöden und Betrübten hingewiesen wurde. —-
Am 6ten wurden die Gejchw. K l e i n s c h m i t d t  
durch die Geburt eines gesunden Töchterleins erfreut, 
welches am folgenden Tage von seinem V a te r getauft 
wurde, und die Namen A n n a  E l i s a b e t h  S o p h i a  
bekam.
Am
Am -roten kamen einige ostwärts von S k a t e n -  
huk  wohnhafte Heiden hieher, welche bisher noch keine 
Europäer gesehen hatten. S ie  bezeigten über alles, 
was sie hier sahen und hörten, Verwunderung; schie­
nen aber dasjenige, was ihnen von dem Bedürfniß ei­
nes Heilandes fü r alle Menschen gesagt wurde, nicht 
zu Herzen zu nehmen. —
Später einmal kam ein B ruder vom Häringsfang 
blos deswegen hieher zurück, um uns anzuzeigen» daß 
zwey eben dort beschäftigte Communicanten eines un­
lauter« Wandels beschuldigt würden; weil sie doch viel­
leicht ihre Abweichungen verschweigen könnten, meinte 
e r, habe er diese Anzeige gethan. „D e n n , setzte er 
ferner h inzu, sie sind doch in diesem W inter m it zu 
dem großen Preißwürdigen (zum heiligen Abendmahl) 
gegangen, und nun machen s ie  es so schlecht; ich aber 
kann jenes gar nicht vergessen, und w ill mich darum 
auch gern im Sommer vor schlechten Dingen hüten "  
D a  er noch die B itte  um Verschweiguiig seines Namens 
bey der weiter» Nachfrage hinzufügte; so wurde ihm 
gesagt, daß er sich darauf verlassen könne.
Am iften  Juny  erinnerten w ir uns des an diesem 
Tage beginnenden Synodus der B rüd e r-U n itä t m it in ­
nigem Flehen zu unserm H errn und Heiland um Seine 
gnädige, allein weise Leitung, in Hinsicht auf die wich­
tigen Verhandlungen desselben. —
I n  der letzten H ä lfte  des M onats kam ein Ge­
hülfe von einem Erwerbplatze hieher zum Besuch, wo­
bey er uns erzählte, daß er den sich dort aufhaltenden 
Geschwistern wol einigemal Versammlungen gehalten 
habe; oft könne dies aber nicht geschehen, weil alle 
Grönländer m it A rbe it sehr überhäuft wären, da der 
Seehundsfang bey der schönen W itterung ergiebiger 
sey, als seit vielen Jahren; auch der Häringsfang gehe 
sehr gut von statten. An dieser Nachricht nahmen w ir
Aus
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herzlichen und dankbaren Antheil
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AuS den gegen Ende des M onats Ju n y  von F r i e -  
d r i c h s h a a b  uns zugeschickten europäischen Briefen 
erfuhren w ir  zu unserm tiefen Schmerz, daß das am 
L is ten  Oktober des vorigen Jahres abgesegelte Schiff, 
an dessen Bord sich unser ehemaliger M ita rb e ite r, der 
B r .  K r a n i c h ,  begeben hatte, um nach Europa zurück­
zureisen, daselbst n ic h t angekommen, und also auf der 
in  so später Jahreszeit unternommenen Seereise verun­
glückt sey. M ehr noch als der m it diesem Schiffbruch 
verknüpfte Verlust aller von uns mitgegebenen B rie fe  
und Nachrichten, und mancherley anderer in  dem Zeit­
raum von l  i  Ja h re n , (so lange war kein S ch iff von 
hier nach Europa zurückgekehrt) von uns gesammelter 
Sachen, bedauerten w ir  das dadurch herbeygeführte 
schnelle Ende unsers lieben Bruders K r a n i c h s .  M it  
R ührung gedachten w ir  der von ihm beym Abschied 
unter Thränen geäußerten B it te , ihm alles zu verge­
ben, wom it er uns auf irgend eine Weise könnte be­
schwerlich gefallen seyn, und trösteten uns der gewissen 
Hoffnung, daß er m it einem versöhnten und getrösteten 
Herzen in die ewigen Freuden hinüb rgegangen sey.
Nach der besorgnißerregenden Nachricht, daß das 
unlängst in F r i e b r i c h s h a a b  angelangte aber nach 
Z u l i a n e n h a a b  bestimmte europäische Schiff auf 
seiner F ah rt dahin wegen des häufigen Treibeises drey­
m al nach F r i e b r i c h s h a a b  habe zurückkehren müs­
sen; bekamen w ir  am gten J u ly  die erfreuliche Both- 
schaft, baß es Tags vorher glücklich am O rte seiner 
Bestimmung angekommen sey. Gleich am folgenden 
Tage machte sich B r. Beck m it 3 Booten auf, um den 
sür uns bestimmten P rov ian t von da abzuholen, und 
brachte denselben drey Tage darauf glücklich hierher. 
Daß Heuer, da w ir  von der Seeseite her fast beständig 
m it E is  wie umschanzt sind, unsre äußeren Bedürfnisse
so schnell und glücklich zu uns gelangt sind, gab uns
-  ^ , befon-
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besondere M aterie  zum Lob und Dank gegen unsern 
H errn . Zugleich baten w ir Ih n  angelegentlich, daß 
E r alle diejenigen, welche ihre Theilnahme an unserm 
- Bestehen wiederum werkthätig bewiesen haben, reich­
lich segnen wolle.
Zum Schluß unsers Berichtes theilen w ir  nun noch 
das von einem grönländischen Bruder, im Namen sei­
ner Lanbsleute, eigenhändig niedergeschriebene Dank­
schreiben an unsre Freunde und W ohlthäter in Schott­
land, in folgender wörtlichen Uedersetzung m it:
Geliebte Prüder und Schwestern!
W eil I h r  so schön an uns gedacht, und aus so gros­
ser Entfernung her uns Geschenke geschickt habt; so 
freuen w ir  uns sehr, und danken da fü r; und die ganze 
große Gemeine, die hier auf unserm Lande wohnt, dan­
ket Euch dafür. S ie  haben zu m ir gesagt: „Mache 
d u unsre Dankbarkeit durch dein Schreiben an/re be­
kannt. —  Und weil w ir  hören, daß I h r  immer fü r 
uns zum Heiland betet, so sind unsre Herzen gar sehr 
getröstet, und danken Euch sehr, daß I h r  nicht gleich­
gü ltig  gegen uns seyd. —  Gewiß haben sie sich hier 
in  diesem W inter sehr gefreut über Cure ihnen geschick­
ten Geschenke. —  Und der Heiland hat uns gleichge­
sinnt gemacht, so oft E r uns zu dem großen Preis- 
würdigen (dem heil. Abendmahl) geführet. J a , wenn 
w ir  so handeln und uns unter einander so sehr lieben, 
da w ird unser Heiland S e in  Wohlgefallen an uns ha­
ben, und m it Seinem Geiste nahe seyn. —  ^
Und ich Armer, weil mein Heiland fü r mich gelit­
ten hat und gestorben ist, um mich m it Seinem kostba­
ren B lu te  von meinen Sünden zu waschen, so ehre 
und besinge ich Seinen Tod ohne Aufhören; was auch 
unsre Lehrer mich o ft thun heißen, daß ich nemlich des
Heilands Verdienst zu meinem Gesang machen soll. —
.^..............  Ich
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Ic h  danke meinem Heiland sehr, daß E r m ir Theil 
geschenkt hat an dem, was E r h a t, und daß E r m it 
Seinem lebendig machenden B lu te  mein armes Herz 
erweicht hat. Darum  danke ich Ih m , weil E r, mein 
H e ila n d , an meiner S ta t t  meine Krankheit getragen, 
und meine Schmerzen auf Sich genommen ha t, und 
w ill daher nicht umsonst auf der W e lt seyn, sondern 
nur dem Heiland leben, wozu ich in  der Gemeine ge­
boren bin. —  Und so oft ich in  meinem Kajak auf der 
See fahre; so setze ich mein Vertrauen auf den H e i­
land, daß E r  mich vor aller Gefahr bewahren wolle. 
Auch w ill ich gern, daß meine zwey Kinder nur für den 
Heiland auf der W e lt leben, und unterrichte sie deswe­
gen täglich von Ih m ,  damit der liebende Jesus einen 
Platz in  ihren Herzen haben möge, welches E r Selbst 
ihnen so versprochen hat. —  Auch mein Dienst in  der 
Kirche ist m ir sehr angenehm, und weil hier so viele 
sind, welche die lieblich zu hörenden W orte des Heilands 
gerne lernen wollen, so helfe ich sie unterrichten. Es 
ist sehr dankenswerth,daß unser Heiland uns erlaubt, so 
wohl zu leben, und in Seinem Hause vor Seinem Ange­
sicht zu wandeln; w ir  haben daher große Uriach zu dan­
ken, daß w ir  täglich von unsers Heilands Leiden undTod 
hören, unddabey wollen w ir bleiben bis in Ewigkeit.
Es grüßt Euch S e m  und seine Frau A n n a  J o ­
h a n n a .  — >
Schlüßlich grüßen auch w ir  unterzeichnete Missio­
narien zu L i c h t e n a u  in G r ö n l a n d  im Gefühl der 
herzlichsten Liebe alle unsre B rüder und Schwestern 
überm Weltmeer drüben, und empfehlen uns m it un­
sern lieben grönländischen Brüdern und Schwestern ih­
nen zu fernerem Liebes Andenken und treuer Fürbitte 
vor unserm lieben H errn.
Jacob Beck.
. , . Ich. Conr Kleinschmidk.
Ich. Walentin Müller.
Eine Rede des seligen Grafen von Zinzendorf 
über die Worte:
Was noch übrig ist von der Tochter Zion, ist 
wie ein Häuslein im Weinberge, wie eure Nacht« 
Hütte in den Kürbisgärten. Zes. i, 8.
A a r u m  ist es ein Mißverstand, daß bey der wahren 
Kirche viel Menschen seyn müssen.  Christi Kirche 
ist eine kleine Heerde, ein geringer Haufe. Des H errn  
Ansehen war schlecht. W as auf seinen Namen ver­
sammlet ist, kann's nicht größer begehren. D as ist 
der P la n , welcher die ersten Gemeinen verdorben hat, 
da man anfing zu meinen, daß das Ansehen und die 
Ausbreitung des Reiches Christi auf die Menge und 
das Ansehen derjenigen ankäme, die zusammen die 
Kirche ausmachten. Daher man m it Gutem und B ö ­
sem ganze Länder bekehrt und vornehme H erren, das 
Evangelium anzunehmen, gezwungen hat ;  welches die 
Relig ion ansehnlich, aber nicht herrlich machte, und 
Christo und seinem wahren Reiche zu vielem Schaden 
diente. Christi Gesellschaft war nicht groß. Und 
was waren auch die fünfhundert B ruder, welche die 
Gemeine ausmachten, gegen der großen Menge des 
ganzen V olks? D ie Apostel hatten denn wohl eine 
größere A nzah l; die war aber aus so vielerley Plätzen, 
und wurde in  so viele Gegenden der W e lt zerstreut, daß 
doch nur auf eine jegliche wenig kam. Gleichwol fin ­
gen sich auch gleich bey der Menge die Klagen und -
Zweytes -Heft. 1820. S  S p ü l -
Spaltungen an. Act. 16 . D arum  pflegt Christi 
Haufe nicht groß zu seyn an einem O r t , sondern klein 
zu bleiben, und wenn er sich vermehrt, auch an andere 
O rte  vertheilt zu werden, a ls eine S a a t und ein S a lz . 
Es ist auch eine ganz andere Sache m it einer Gemeine 
als m it einer Relig ion.
Dieses deutlicher zu fassen > wollen w ir  den Unter­
schied der R elig ion und der Kirche Christi betrachten. 
D ie  c h r i s t l i c h e  R e l i g i o n  heißet m an: E i n e  
B e r b i n d u n g  v e r s c h i e d e n e r  L e u t e ,  d ie  c h r i s t ­
l i c he n  W a h r h e i t e n  nach i h r e n  G r u n d s ä t z e n  
e i n m ü t h i g  u n d  r i c h t i g  a u s z u s p r e c h e n .  D ie  
können ganze Städte, Länder, und viele tausend M en­
schen haben, und doch unbekehrt seyn Und verloren ge­
hen. Aber die K irc h e  C h r i s t i  ist: E i n e  V e r ­
b i n d u n g  d e r  H e r z e n ,  die du rch  se in  V e r ­
d i ens t  e r l ö s e t  u n d  a u s  e i n e m  G e i s t e  ge­
z e u g t  1 s in d . Diese können nichts anders a ls 
e i n e n  Zweck und P lan  haben, w eil sie e i n e n  Geist 
haben. S ie  sind zu einerley Uebung, aber auch Gnade 
und Segen verbunden, weil ihnen alles H e il g e m e i n  
ist. Zudä v. 2.
Dieses ist Nun Wohl zu unterscheiden; denn C hri­
stus hat in  einer äußerlichen Relig ion gelebt > Und ist 
der eifrigste Zude gewesen. WenN er ein Fest ver­
säumte, so ward ein großes Gerede darüber. E r be­
zeugte bey Gelegenheit seinen Jüdischen Religionseifer 
(Joh . 4 .). W i r  w i s s e n ,  sagt er zur S am arite rin , 
w  e n w i r  a n b e t e n .  Aber m it seinen Jüngern machte
er
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er eine besondere Gemeine. S o  haben auch die Apostel 
den Gottesdienst der R elig ion ordentlich mitgehalten, 
Act. Z . ,  und haben darin nichts re fo rm irt, und die 
andern nicht in B ann gethan, weil sie nicht eine gleiche 
Kirchen - Verfassung m it ihnen hatten. W as an Leu­
ten und Ceremonien unter göttlicher Geduld stand, das 
ließen sie gern darunter bleiben; aber in  ihrer kleinen 
Gemeine waren sie ernsthaft und pünktlich. E in  Ana- 
Nias Und sein W e ib , die einen betrüglicheN S in n  hat­
ten, mußten die Kräfte und Rechte dek Gemeine erfah­
ren: es kam die Todesstrafe über sie, andern zur W ar­
nung. D araus sehen w ir, wie man in einer Relig ion 
ordentlich leben, und nicht nur ihren Lehren ernstlich 
ergeben seyn, sondern auch ihre Verfassungen halten 
kann, und gleichwol mitten in  denselben zu den H ä u f, 
lein Jesu Christi gehören, welche sein Geist nach seiner 
W eisheit entweder unsichtbar oder sichtbar versammlet 
hat. Daher die K i r c h e n g e m e i n s c h a f t  dreyfach 
ist. M a n  steht m it den Gläubigen in  e i nem G e i s t  
durch die ganze W e lt, und in allen Verfassungen der 
Christenheit. M an  steht in  e i n e r  S e e l e  m it allen 
Gläubigen seiner Confession; denn man denkt einerley, 
Und fü h rt auch einerley Rede. M an  steht endlich m it 
g e w i s s e n  Gläubigen in  e i nem L e i b e ,  hat einer­
ley Ordnungen, Einrichtungen, Gewohnheiten, Füh­
rungen, Umstände. W o es sich Nach verschiedener hei­
liger Lehrer Wunsch fü g t, daß kleine Gemeinen unter 
den Religionen entstehen, das ist sehr selig. Eine 
Gemeine macht sich alles besser zu Nutze, was die an­
dern in der Relig ion haben und nicht achten, und hat
das Wesen von dem im  Herzen, was andere im  Ler­
nen und Wissen fähren.
Z n  einer wahren Gemeine kommt es auf zwey Stücke 
a n : a u f  C h r i s t i  G n a d e  Und a u f  C h r i s t i  
Joch.  Erstlich muß ein jegliches G lied einer wahren 
Gemeine sich lassen Vergebung der Sünde geben, und 
zwar umsonst, aus Gnaden; und da braucht es nicht 
v ie l, solche zu erlangen; sondern wenn einer sich a ls 
arm und todt erkennt, und so zum Heiland gebeugt 
kom m t; so kann ihm geholfen werdend E r darf nichts 
bringen, versprechen, oder Gefahr laufen, sondern 
nur bitten und stehen. Wenn er der größte, der go tt­
loseste Sünder gewesen wäre, wenn er an sich verzagt, 
keine H ülfe  vor sich sähe, wenn er seinen ehrlichen N a ­
men verloren hätte, ihn niemand mehr in  einer ehrba­
ren Gesellschaft dulden wollte; kommt er zum Heiland, 
dem Sünderfreund, so können nicht allein durch Christi 
B lu t  alle seine Sünden weggeschwemmt und verschlun­
gen, und er gleichsam in eine andere Form  gegossen 
werden; sondern, ehe noch solches geschehen is t, w ird  
ihrer nicht mehr gedacht; sie werden aus Gottes Buch 
und Andenken und dem eigenen Gewissen ausgetilgt. 
Denn Christi B lu t  reiniget uns von allen Sünden, wenn 
sie auch auf M illionen gestiegen wären und noch blut- 
roth aussähen. Jes. i ,  iZ .
S o  lange der Mensch denkt: er habe noch guten 
W illen , gute Gedanken, gute Bewegungen, gute V o r ­
sätze, Treue, oder sonst etwas Gutes; so bring t er 
noch etwas m it, sich zu helfen und zu bestehen vor G o tt.
Aber
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Aber es w ird  ihm auch nicht geholfen; sondern, wer 
errettet seyn w i l l , der muß so a rm , so nackt und bloß 
kommen, als er ist, und so, an sich selbst ganz verzagt 
und von aller Hülfe entblößt, sich in  den S taub demü­
thigen vor dem Heiland. S o  hat G ott die Ehre, und 
die Menschen die gewisse H ü lfe . Aber so tie f wollen 
sich die Seelen nicht gern oder bald demüthigen; son­
dern es kommt erst alsdann dazu, wenn sie, so gewiß 
als die Sonne am H im m el steht, sehen: sie kommen 
zu nichts, sie liegen in  ihrem B lu te , sie sind Verlorne 
Menschen m it alle ihrem Guten. Diese Sache ist die 
Hauptsache und ein Geheimniß, daß durch das B lu t  
Christi die Versöhnung der Menschen geschieht. D as 
ist die allgemeine B a n k , darauf alle Schulden können 
gezogen werden. D a  ist ein hinlänglicher Fond auf 
ewig, alle Sünden zu bezahlen, die je geschehen sind, 
und künftig noch von Menschen geschehen werden. D a r­
um ist der Schuldschein der Menschheit gelöscht, zer­
rissen und an's Kreuz geheftet. Keine Sünde ist hier 
ausgenommen, sie mag so schrecklich sehn, als sie seyn 
kann. N u r ist wohl zuzusehen, ob es einem auch ei« 
ganzer Ernst is t, ob man sich vom Fluch retten lassen, 
und Gnade haben w i l l ;  denn m it Gewalt w ill der H ei­
land keinen haben, sondern er läßt jedem seinen freyen 
W ille n : w i l l  m ir jemand nachfolgen. M atch. 1 6 ,2 4 . 
Denn es wäre eine unvernünftige Sache, Christi seyn 
müssen, wenn man nicht wol l te, zum Segen berufen 
werden, wenn man den Fluch haben wollte.
Nach der Gnade folgt z w e y t e  n s :  Christi J o c h  
in  der H eiligung; aber das ist kein Gesetz, nur eine E r­
leich-
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leickterunq und Beguemmachung der Lasten. D as  ist 
das einige setz, daß w ir  g l  a u b e n sollen. I  Zoh. 
I ,  2 ,j. D a s  is t sein G e b o t ,  daß w i r  g l a u b e n  
« n  s e i n e n  N a m e n ,  W as man ehedem Ge­
bote  nannte, das sind Glückseligkeiten, W ohlthaten, 
Freyheiten, P riv ile g ia  und Erlaubnisse, daß man 
G o tt dienen kann und nickt sündigen muß. D arum  
ist es eine wunderliche Sacke, zu fragen; ob es nö ­
t h i g  ist« Gottes Gebote zu halten? Es ist unsre 
Seligkeit« man mag nichts anders« kann und w ill sonst 
nichts; es ist einem innig wohl dabey. M a n  darf 
noch viel weniger fragen, ob es m ö g l i c h  is t?  F rey , 
lich wenn man nicht wieder m it dem Ebenbilde Gottes 
ausgeschmückt, und zu Gottes Werk und Dienst berei, 
tet ist, findet man sich allerdings nicht dazu im  Stande;, 
und wen der Sohn Gottes nicht frey gemacht hat, der 
m u ß  sündigen, denn er ist des S a tans  Sklave und 
Leibeigener, Wenn sich ein Sklave noch so lustig 
macht: so bald sein H e rr nach ihm schickt und ihn vor 
sich fordern läß t, so muß er es einstellen; er kann 
nicht thun, was er w il l.  Daher w ir  erst den Scheide­
b rie f, m it dem Blute Christs gekauft, bekommen müs­
sen , den w ir dem asten M anne geben, und seiner los 
werde«. Röm , 7. E in  wahrer Christ w ill nichts an­
ders als heilig seyn, und hä lt eS sich fü r  eine Ehre, 
dem Heiland in allen Dingen ähnlich zu werden in S e i­
ner Schmach, Arm uth, Niedrigkeit, und sieht es nicht 
an als eine gesetzliche P flick t; sondern es ist sein ein­
ziges Vergnügen, sein Element, sein Leben, seine
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Ereude, sein wahres G lück , wenn er Christi Joch auf 
sich nehmen und ihm nachtragen darf.
D as  sind nun die beyden Hauptstücke einer wah­
ren Gemeine, nemlich die Gnade und das Joch Jesu. 
D ie  besondere G attung der zweyten Abtheilung, nem­
lich die Z e u g e n -  und J ü n g e r s c h a f t ,  ist eine ganz 
freyw illige  Sache, und macht man b illig  einem eher 
Schwierigkeiten, ein Zeuge und Nachfolger des Hei­
landes zu werden, als daß man jemand dazu beordern 
sollte. D er Heiland selbst hat denjenigen, die sich 
dazu verstehen wollen, Zweifel über Zweifel gerygcht.' 
E s w ird  nicht von einem jeden gefordert, daß er alles 
verlassen, sich zum ausdrücklichen, einigen Dienst Jesu 
aufopfern, m it Hintansetzung aller äußern Umstände, 
Seelen zu Jesu bringen, ein Bote und Diener des 
Cvangelii werden soll. Auch bey wahren Kindern Got­
tes gehört dazu eine besondere Gnadenwahl und A u fru f, 
und der Heiland muß denen, die er dazu braucht, die 
nöthige Geschicklichkeit m ittheilen. Johannes ließ 
S o lda ten , Soldaten bleiben; der Heiland ließ den 
Nicodemus und Joseph Pharisäer und reiche Leute blei­
ben. Einem andern sagte er voraus: er habe keine 
Gewißheit, wo er sein H aup t hinlegen würde, wenn 
er diese Nacht schlafen wollte. Einem andern erlaubte 
er nicht einmal, seinen P a te r zu begraben. Denn da 
w ill der Heiland uns ganz haben; da muß alles bey 
Seite liegen, nicht nur Ehre, Gemächlichkeit, P ros it, 
ehrlicher N am e, Vergnügen, äußere Glückseligkeit, 
und alles, woraus man sich in  der W e lt etwas zu ma­
chen pflegt, sondern auch alles natürliche und in  seiner 
- - --" V "' -  "  D rd -
Ordnung geheiligte G u te , was nicht zur Jüngerschaft 
bräuchlich ist. Hingegen muß Jesu Schmach, S p o tt, 
Verachtung und A rm uth unsre Sache gar werden. 
Aber das steht nicht einem jeden an, das ist nicht je- 
dermans D in g ; denn wie der Heiland fre yw illig  bey 
u n s  gewesen is t, so müssen w ir  auch freyw illig  bey 
I h m  seyn; und dergleichen Knechte haben ein beson­
deres Zeugengliick, Segen und K rä fte , wenn es nö­
th ig  is t; aber auch hungern, ausgepeitscht, getödtet 
werden, ist bey ihren Umständen nichts neues und un­
anständiges«
Bericht von ver Mission in N eu -F a irfie ld  in 
Ober-Canava, vom Jan. bi§ Gept. 1817.
A m  ersten Janua r hatten w ir  die Freude, drey Per­
sonen, nemlich eine verheirathcte Schwester und zwey 
größere Kngben, in die Gemeine aufzunehmen. Diese 
drey Personen hatten hernach m it mehreren Geschwi­
stern ein Liebesmahl, bey welchem der Gehülfe J a c o b  
eine schöne Anrede an sie hielt. Auch der Gehülfe 
S t e p h a n  schloß sich an die Feyer m it an , da er m it 
dankbarem Herzen den Tag beging, an welchem er vor 
4 3  Jahren die heilige Taufe empfangen hatte.
Bey der, sonderlich auf Seiten derMannsperso- 
nen, gegenwärtig unter uns waltenden Gnade, fehlt 
es, wie in  solchen Zeiten gewöhnlich ist, auch nicht an 
betrübenden Exempeln vom Gegentheil. D rey hiesige 
Einwohner gingen aller Erinnerungen ungeachtet ins
S e t t -
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S e t t l e m e n t ,  und ließen sich von heidnischen In d ia ­
nern, welche daselbst m it ihnen zusammen tra fen, zu 
Ausschweifungen hinreißen. D ie  ganze Gemeine 
wurde dadurch in eine wehmüthige S tim m ung versetzt, 
welche ganz geeignet wa r ,  diejenigen heilsam zu be­
schämen, die ih r diese Schmach zugefügt hatten. Noch 
weiter ging es m it einem, Namens I s r a e l .  S e it 
vielen Jahren w ar er unermüdet ermähnt worden, sein 
böses Leben zu ändern, aber vergeblich; und nun 
wurde er so verhärte t, daß er über diese Erinnerungen 
in  Zorn gerieth, i n s S e t t l e m e n t  ging, und betrun­
ken von da zurück kam. E r  machte des Nachts V e r­
suche, den B r .  D e n k e  m it einem Messer zu erstechen, 
und dann ihn zu erschießen; welches ihm aber beydes 
mißlang. D er Gehülfe J a c o b  ging gleich am fo l­
genden Morgen aus eigenem Antrieb zu ihm , und 
sagte: „ Ic h  höre, du w ills t dich unglücklich machen, 
„und Gutes m it Bösem vergelten. Erinnere dich dar- 
„ a n ,  was der Heiland zu Seinen Dienern gesagt hat: 
„W a s  man euch thut, das thut man m i r . "  Nächst­
e m  bedenke, daß du nicht allein hier bist, sondern 
„daß eine ganze Gemeine hier wohnet; und diese w illst 
„d u  ins Unglück bringen? D u  hast dich wollen zu ei- 
„nem  Werkzeug des S atans brauchen lassen, dem du 
„schon längst hättest absagen sollen, da du schon lange 
„ in  der Gemeine wohnest, und bey derselben viel G u- 
„tes erfahren hast. N un sind nur zwey Wege fü r  
„d ich : entweder gehe von! uns; oder, welches besser 
„ is t ,  werde S ünder, und flehe zum H e iland , daß E r  
„ d i r  Alles vergebe, w om it du Ahn nun schon eine Reihe
,,von
^,von Zähren betrübt hast; und bitte auch dem Lehrey 
„a b ,  den du hast ermorden w ollen." —  I s r a e l s  
A n tw ort zeigte, daß er gar nicht reuig sey. „ I c h  
w a r eben betrunken," sagte e r: „darum  habe ich 
es thun wollen. Ic h  weiß nichts davon." —  Es 
wurde ihm aber erwiedert, dieses könne ihm ganz und 
gar nicht zur Entschuldigung dienen: denn auch er habe 
das W o rt Gottes und die oftmalige Ermahnung an die 
In d ia n e r gehört: „B e tr in re t euch nicht! Betrübet 
nicht den H e ila n d !" M i t  Nachdruck sehte J a c o b  
h inzu; „H e jy b ö ie s , die Sünde liebendes Herz, wel- 
„ches —7- ob du gleich eines bessern überzeugt bist, — . 
„dennoch dem S a tan  lieber dienet, als G o tt ,  deinem 
„Schöpfer, d a s  hat d ir diese Schmach vor der ganzen 
„Gemeine zugezogen. Selbst die Kinder seufzen dar­
ü b e r .  Aber wisse: ob du gleich dem Lehrer gedro- 
„h e t hast, kannst du ihm doch nichts Uebels thun : 
„denn er steht unter dem Schutz des allmächtigen
W as Z a c o b  von den K i n d e r n  gesagt hatte, be­
wies sich als W ahrhe it, indem nach einigen Lagen 
eine der Stieftöchter des I s r a e l  in seiner Gegenwart 
sagte: „E s  ist jetzt eine selige Z e it: selbst K inder wer- 
,,den über sich verlegen, und suchen beym Heiland Ber^ 
„gebung. „ N u r  mein alter, grauköpfiger S tie fva te r 
„liebe t die Sünde, und w ill sich nicht bekehren; son- 
„dern w ill n u r  BöseS th u n ,"
A m  Heidenfest, den 6 te n , w a r des Nachmittags 
eine feyerliche Handlung, wobey der Friede Gottes au f
eine
eine mächtige Weise zu spüren w ar. Es wurden nem- 
lich zwey erwachsene Heiden, ein junger lediger M ann  
m it Namen R e n a t . u s ,  und eine Frau m it Namen 
A b i g a i l ,  durch B r .  D e n k e  in  den Tod Jesu ge­
ta u ft. D ie  Täuflinge waren, so wie die ganze Ge­
meine, sehr bewegt, und sie beantworteten die in  
B e tre ff der heiligen Taufe an sie gethanen Fragen au f 
eine rührende Weise. Laut des Kirchenbuchs ist seit 
dem J a h r  1792 keine Taufe von zwey Erwachsenen 
zugleich in  der Kirche vorgekommen; daher sich diese 
Handlung um so mehr auszeichnete. D ie  ganze Ge­
meine kam hernach, die Neu-Getauften zu grüßen, und 
der Bruder J a c o b  gab ihnen noch eine herzliche E r­
mahnung. Des Abends w ar das Fest - Liebesmahl fü r  
sämmtliche Geschwister, wobey w ir  dem Heiland fü r 
alle in  diesen Festtagen genossene Segen dankten, uns 
nebst allen andern Gemeinen aus den Heiden, beson­
ders in  diesem Lande, Ih m  zu Gnaden empfahlen, und 
I h n  anflehet««, das unter uns angezündete Feuer in  
volle Flammen zu bringen, dam it auch die todten S ü n ­
der erweckt, und die ruhigen aus ihrem Schlafe mögen 
aufgeregt werden.
. '  ^ » '
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I n  diesen Tagen kam ein dermalen nicht zu uns. 
gehöriger junger Ind iane r zu dem B r .  D e n k e ,  und 
beklagte seinen Zustand. E r  ist in diesem W in ter schon 
dreymal durchs E is  eingebrochen, und jedesmal in  
großer Lebensgefahr gewesen. Dieß hat ihn zum 
Nachdenken gebracht, da er überzeugt is t, daß wenn 
er umgekommen wäre, die ewige Berdammniß seiner
gewarZ
gewartet hätte. N un suchte er Vergebung und Abwa­
schung seiner Sünden im  B lu te  Jesu. E r wiederholte
seinen Besuch öfters, und schien in  großer Seelenangst 
zu seyn.
I n  der folgenden Woche waren die mehresten I n ­
dianer auf der J a g d , da nunmehr Schnee lag. V o r ­
her waren die Mannsleute allenthalben geschäftig ge­
wesen, im  W alde Holz zu neuen Wohnhäusern zu be­
schlagen, da es nun leicht herbeyzuschaffen w ar. —  
M angel an Lebensrnitteln riß schon durchgängig ein.
I n  diesen Tagen hatten w ir  die Freude, von zwey 
Personen zu hören, die über sich verlegen zu seyn schie­
nen. Am  LZten des Abends nach der Gemeinstunde, 
kam ein M itg lied  unsrer Gemeine, welches bisher in  
einem trägen Herzensgang gewesen is t, zu dem B r .  
D e n k e ,  und bat sich Unterricht aus über den Weg zur 
Ruhe des Herzens zu gelangen. Dieser Besuch wurde 
in  der Folge öfters wiederholt.
Am  s/sten  fuhren die Geschwister D e n k e ,  sowohl 
in  Geschäften als auch zur Erholung, zu Schlitten auf 
einige Tage ins S e t t l e m e n t ,  während der Bruder 
J o h a n n e s  R e n a t u s  S c h m i d t  und der In d ia n e r­
B ruder I a c o b  die hiesigen Geschäfte besorgten. B r .  
D e n k e  hatte zweymal Gelegenheit, ein Zeugniß von 
der freyen Gnade im B lu te  Jesu abzulegen: einmal 
auf die angelegentliche B itte  der allen Frau D o l s o n  
bey ihrem Krankenbette, wozu sich eine schöne Anzahl 
aufmerksamer Zuhörer einfand; das anderemal bey 
dem zahlreich besuchten Begräbniß unsers alten Freun­
. des
des und Nachbarn, K e ß l e r .  Derselbe hatte noch 
der verwichenen Feyer deS Heidenfestes m it Wohlge­
fallen und Rührung beygewohnt, und sich nach seiner 
Rückkehr gegen seine Hausleute so geäußert: Einen 
solchen herrlichen Tag habe ich in  Amerika noch nicht 
e rle b t!"
D a  der Gehülfe J a k o b  einen Theil des zu Liebes­
mahlen und andern Bedürfnissen der Gemeine beyge­
tragenen Zuckers gegen Lichter und M eh l vertauscht 
hatte; so konnten w ir  seit dem 8ten Februar wieder 
die gewöhnlichen Abend-Versammlungen halten; auch 
sahen w ir  uns in  S tand gesetzt, den V o rra th  von M eh l 
zu einem künftigen Liebesmahl zu benutzen, welches 
hätte ausfallen müssen, da die In d ia n e r schon jetzt 
M angel an Lebenömitteln litten.
Am  2gten entschlief die verheirathete Schwester 
C a r o l i n a .  S ie  war im  A p r il i Z n  z u A l t - F a i r -  
f i e l d  getauft worden, und im  December desselben 
Jahres zum Genuß des heiligen Abendmahls gelangt. 
S ie  ging einen stillen G an g , auch nachdem sie von ih ­
rem M anne, welcher zu den Heiden zurück g ing, ver­
lassen worden w ar. Zu Ende des Jahres 1815 über 
tra t sie heimlich in  eine Ehe-Verb indung, und ent­
fernte sich von der Gemeine. A lle in der gute H ir te  
brachte sie wieder zur Heerde zurück, und eine lang­
same Auszehrung gab ih r Veranlassung gründlich über 
sich nachzudenken. D er heilige Geist bewirkte bey ih r  
eine heilsame Reue, und wies sie auf das Verdienst 
Jesu, wo sie Vergebung und Ruhe fand , so daß sie
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sich auf den Augenblick ihrer Vollendung freuen konnte. 
D ieß machte ih r Krankenlager auch fü r Andre beson» 
ders erbaulich.
B a ld  nach ihrem Begräbniß am szsten wurde B r .  
D e n k e  abgeholt, um die Leiche der vorerwähnten 
F rau H a n n a h  D o l s o n ,  unsrer vieljährigen Freun« 
din und W oh lthä te rin / welche an eben diesem Morgen 
verschieden w a r /  ihrer ausdrücklichen Anordnung ge­
mäß zu beerdigen. D ie  letzte Unterredung, welche 
B r .  D e n k e  unlängst M it ih r hatte/ w ar sehr erfreu­
lich/ und in  dieser lieblichen Herzens - S tim m ung blieb 
sie bis an ih r Ende. D as Leichengefolge w ar sehr 
zahlreich/ und B r .  D e n k e  bekam dabey erwünschte 
Gelegenheit/ ein freudiges Zeugniß von der freyen 
Gnade Gottes in  Christo Jesu abzulegen.
Bey der schönen W itterung, welche sich zu Anfang 
des M onats M ä r z  einstellte, gingen alle hiesigen E in ­
wohner au f die Zucker - P lätze, und es blieben, außer 
den Missronarien, nur die In d ia n e r-B ru d e r J a c o b  
und S t e p h a n  im  O rte  zurück. B r .  D e n k e  wurde 
bettlägerig krank, fühlre sich aber Sonntags den yten 
so gestärkt, daß er aufstehen und die Passions - Predigt 
halten konnte, w orauf er sich jedoch sogleich wieder le­
gen mußte. D a  die Krankheit in  der Folge stieg, so 
wurde ein A rz t, welcher sich bey H errn  J o h n  D a l ­
so n au fh ie lt, Herbeygerufen, und derselbe blieb meh­
rere Tage bey uns.
DaS Zuckerkochen fie l um diese Zeit ziemlich ergie­
big aus; allein mehrere Fam ilien müssen ihren Zucker,
so
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so wie sie ihn verfertigen, ins Settlement bringen, UM 
ihn gegen Lebensmittel zu vertauschen.
Am  systen des Abends fanden sich alle hiesige E in ­
wohner von ihren Zucker - Plätzen herbey, und w ir  
machten, nach einem herzlichen Gebet, den Anfang, die 
Geschichte der Marterwoche zu lesen. D ie  Weissagung 
Jesu vom jüngsten Gericht und vom Ende der W e lt 
w ar besonders mehreren nicht zu uns gehörenden Per­
sonen sehr eindrücklich, wie sie uns nachher wissen ließen.
Am  2ten A p r il (dem M ittwoch in  deb Charwoche) 
hatten dieCommunicanten vesAbends daöFußwaschen. 
D ie  verheirathete Schwester A u g u s t i n a  wurde zuvor 
in  Hinsicht auf den erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls consirrnirt, und bekam dann Theil aN der 
erwähnten Handlung. Dieselbe bleibt den Zndianek- 
Geschwistern groß und w ichtig , und der Heiland legt 
jederzeit einen besondern SegeN darauf. Nach dieser 
Versammlung gingen mehrere Noch bey Mondschein au f 
ihre Zuckerplätze, um Zuckerwasser zu kochen, dam it sie 
in  den folgenden Lägen ungestört hier bleiben könnten. 
D a  der Zucker gegenwärtig ih r einziger Nahrungszweig 
is t, durch dessen VettäuschUng gegen V ictua lien  sie 
ih r Leben fris ten; so kann man nicht um hin , sie zUM 
Fleiß in  diesem Erwerb auf alle mögliche Weise zu er­
muntern. NacbdeM sich am G r ü n d o n n e r s t a g e ,  
den zten, alle Geschwister zur V orm ittags-V ersam m ­
lung eingefunden hatten, gingen sie wieder an jenes 
Geschäft, kamen jedoch alle des Abends bey Mondschein 
wieder; worauf w ir  zuvörderst die Tages - Geschichte
in  zwey Lectionen beherzigten, und sodann das heilige 
Abendmahl genossen.
Am C harfreytag lasen w ir  in  vier Versammlungen 
die große Geschichte des Tages m it erneuertem Eindruck 
auf unsre Herzen. Beym Schluß tra t der Gehülfe 
J a c o b  au f, und hielt eine rührende Anrede an die 
versammelte Gemeine, worin er sie aufforderte, m it 
ihm  dem Heiland zu danken, daß E r sie abermals ge. 
würdiget h a t, Seine letzten Reden und die Geschichte 
Seines Leidens und Todes in ihrer Sprache zu hören. 
Diese W orte sollten sie nun in  einem feinen und guten 
Herzen bewahren, der Sünde ganz absagen, und allein 
fü r den leben, der fü r uns gestorben ist. „E s  be­
trü b t schon m ich Armen —  fuhr er fo rt —  wenn 
ich jemand von meinen B rudern oder Schwestern in  
der Sünde leben sehe; aber wie vielmehr muß es den 
Heiland betrüben, der soviel erduldet ha t, um uns 
von der Sünde frey zu machen! D a ru m , lieben B rü -  
der und Schwestern und Kinder! lasset uns von heute 
an das gehörte W o rt behalten, beständig darüber den­
ken und ja  nicht vergessen, was es den Heiland geko­
stet hat, uns zu erlösen. D a s  w ird  uns in  den V e r­
suchungen zur Sünde Schutz geben, und w ir  werden 
dem Heiland zur Freude, uns selbst aber unter einan­
der hier in der Gemeine zum Segen seyn." —- Diese 
Anrede machte einen sehr eindrücklichen Beschluß der 
gesegneten Versammlungen an diesem Festtage.
„Noch nie —  schreibt B r .  D e n k e  —  habe ich 
die Versammlungen in  der Charwoche durchgängig so
zahl.
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zahlreich und aufmerksam von der In d ia n e r- Gemeine 
besucht gesehen, als diesesmal. Niemand versäumte 
ein Verlesen ohne N oth , und man nahm m ir das W ort 
der großen Geschichte gleichsam aus dem Munde» 
Selbst die kleinen Kinder konnten sich des Schlafs ent­
halten, (welches sonst den Ind ianern  des Abends nicht 
leicht ist) obgleich mehrere Versammlungen spat in der 
Nacht gehalten werden mußten. Auch am großen 
Sabbath zeigte es sich besonders, daß ein ganz anderer 
Geist als ehemals unter uns regiere; und ich sah beym 
Einsammeln der Beyträge an Zucker zu den Liebesmah­
len und andern Gemein-Bedürfnissen m it großem V e r­
gnügen, wie w illig  und freudig ein jedes etwas von 
dem Seinen gab. Bey der in diesem Ja h r herrschen­
den Arm uth und Hungersnoth hätte man nichts sagen 
können, wenn die Geschwister nur wenig beygetragen 
hätten; als aber die Diener die sämmtlichen Beyträge 
wogen, fand sichs, daß lZ Z  P fund von Seiten der 
Erwachsenen und 40 P fund von Seiten der K inder, 
zusammen 175 P fund eingegangen waren. Dabey 
machte der Bruder J a c o b  die Anmerkung : „N u n  ich 
freue mich darüber. I n  dem alten O rte jenseits des 
Flusses, wo w ir  alle satt wurden und vo llauf hatten, 
kamen wol nur 80  P fund, und wenn es viel w ar, 100 
bis 120 Pfund ein. D am als mußte man eine Erinne­
rung an die Beytragenden ergehen lassen; heute da rf 
man ihnen nur danken. Noch nie kam so reichlich ein, 
und doch sind jetzt arme Zeiten. D a  siehet man, was 
fü r ein Unterschied es ist, ob darauf gehört w ird , was 
der heilige Geist den Herzen saget, oder ob nicht dar-
Zweytes Heft. 182a. T  auf
auf gehört w ird . W er Ih m  Folge leistet, der hat 
auch die Gemeine lieb, und achtet es fü r eine Gnade, 
zu derselben zu gehören, und an allen ihren Umstanden 
T he il zu nehmen." —
D as Fest-Liebesmahl war des M itta g s , worauf 
der Gottesacker aufgeräumt wurde. S o  dann wurden 
die Geschwister zum Sammeln ihres Zuckerwassers ent­
lassen, m it der Weisung, sie möchten noch in  der 
Nacht nach Hause zurück kommen.
Am  6ten, als am ersten Ostertage beteten w ir  früh 
dieOster-Liraney, und konnten die Gräber unsrer ent­
schlafenen Geschwister besuchen, ob es gleich in  der 
Nacht geregnet hatte. Nachdem die Geschichte der 
Auferstehung Jesu gelesen worden w ar, folgte die Fest­
predigt m it einem Schluß - Gebet auf den Knien, w orin  
w ir  dem Heiland fü r alle in  diesen Feyertagen genos­
senen Segen dankten und Ih n  ansseheten, uns nie aus 
dem S inne kommen zu lassen, wie viel es Ih n  gekostet, 
daß w ir  erlöset sind. —  Nachmittags war noch eine 
feyerliche Versammlung, in welcher ein erwachsener 
Heide, Namens G o t s h a c h t s c h e s ,  der M ann der 
Luc ja , unter einem mächtigen Gefühl des dreyeinigen 
Gottes, m it Namen M a t t h ä u s  in Jesu Tod getauft 
wurde.
Won den 24 Personen, welche seit Ostern 1816 
durch die Aufnahme oder durch die heilige Taufe zur 
hiesigen Gemeine hinzugethan worden, oder auch zum 
Genuß des heiligen Abendmahls gelangt sind, sind vier 
im  Laufe dieses Jahres selig entschlafen. D ie  übrigen
so feyer«
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s o  ftyerten am Sonntag M i s e r i c o r d i a s D o m i n r ^  
den 2osten A p r i l ,  ihren Gedenktag, an welchem sie 
nach einer Lehrrede in  einem Gebet au f den Knien dem 
Heiland zur Bewahrung angelegentlich empfohlen 
wurden.
D ie  Geschwister D e n k e ,  welche am 29sten ins 
Settlement gingen, kehrten nach einigen Tagen 
m it den dahin gegangenen Indianer-Geschwistern zu­
rück, und brachten eingekauftes Welschkorn zur Unter­
stützung der M angel leidenden Familien m it. M eh­
rere derselben hatten schon seit einiger Zeit von KleyeN 
leben müssen, und selbst diese waren schwer zu bekom­
men. - -  D ie wenigsten In d ia n e r haben etwas Welsch- 
korn-Saam en einsammeln können, weil die frühen 
Herbst-Fröste alles getödtet haben.
E in  M a  h i k a n d e  r besuchte unsern J a c o b ,  und 
sagte zu ih m : „ Ic h  bin wol am G r a n d - R i v e r  ge­
tauft worden, und heiße A a r o n ,  aber ich bin ein sün­
diger Mensch. Es hat mich immer verlangt, in eure 
Versammlungen zu gehen, und nun habe ich das große 
W o rt von dem Leiden und Tode des Sohnes Gottes 
endlich ganz vollständig gehört. Es ist auch auf mein 
Herz gefallen, und nun ist es hohe Z e it, daß ich mich 
gründlich bekehre. Ich  bin ein alter M ann, 83 J a h r 
a lt ,  und dem Trunke noch sehr ergeben; ich erkenne 
aber, was der Schöpfer aller D inge fü r mich gelitten 
h a t, und w ill nun mein Leben ändern u. s. w .
D er Sohn dieses Mannes, Namens J o s e p h ,  bat 
unsre Schwester C h r i s t i a n «  Schebosch,  m it der er
T  2 ver-
verwandt ist, seine W orte zu dem Br. D e n k e  zutragen," 
wie er sie jetzt zu ih r spreche: E r könne nicht mehr von 
hier weggehen; denn hier habe er W orte gehört, die 
sein Herz binden. Wenn auch seine Freunde wieder 
nach Westen zögen, werde er doch hier bleiben, und er 
bitte um E rlaubn iß , hier zu pflanzen, dam it er Ge­
legenheit habe, die guten W orte und Erinnerungen 
ferner zu hören , bis sie ganz bey ihm gesiegt hätten. 
Besonders habe er bey einem Begräbnis; und bey der 
Taufe eines Kindes viel gesehen und gehört. Am  
G r a n d - R i v e r  hatten sie w ol auch Lehrer, aber 
nach einer Taufe oder einem Begräbnis sehe man i h n 
immer betrunken da liegen, weil bey solchen Gelegen­
heiten Trinkgelage gehalten würden. —  W ir  freuten 
uns über diese aufrichtigen Aeußerungen. Ueberhaupt 
wurden die Gehülfen um diese Zeit von manchen Ab­
gegangenen besucht, die wieder Anfaffung suchten, 
auch in  die Versammlungen kamen, und durch die Ge­
hülfen wieder einen Z u tr it t  zum Lehrer zu erhalten 
wünschten; weshalb sie dieselben baten, ihre W orte 
vorerst zu ihm hinzutragen. Bey einer solchen Gele­
genheit erklärte sich der B r .  J a c o b  also: „D a s  Haus 
unsers Lehrers steht einem jeden Verlegenen offen, und 
derselbe kann bey Tag oder bey Nacht kommen; ich 
w ill euch aber rathen, nicht eher zu ihm zu gehen, a ls 
bis ih r eures S innes gewiß und ernstlich über euch be­
kümmert seyd, aber auch das Böse von ganzem Herzen 
abthun wollet. S o  lange ih r heuchelt, haben eure E r ­
klärungen keinen Nutzen fü r euch. G o tt siehet eure 
Herzen; ih r müsset aufrichtig handeln. M i r  könnet 
. ih r
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ih r  sagen, was ih r wolle t, aber den Diener GotteS 
suche niemand zu betrügen; denn der Schade w ird  ihn 
selbst treffen u. s. w ."
I n  der P redigt am n  ten gaben die eindrücklkchen 
W orte des Apostel Jacobus in der S onn tags-E p is te l: 
„S e y d  Thäter des W ortes und nicht Hörer allein, da­
m it ih r euch selbst  b e t r ü g e t , "  eine reiche, m it 
dem Segen Gottes begleitete Unterhaltung in  Bezug 
auf den erwähnten Gegenstand.
D er Gehülfe J a c o b  theilte am i  Zten wieder et­
was Welschkorn den dürftigen Fam ilien aus, wobey 
er jedesmal erinnerte, dieß sey eine Liebes-Gabe der 
weißen Geschwister in  unsern pensylvanischen Gemei­
nen, wofür man dem Heiland und ihnen zu danken 
habe. A ls  er damit fertig w ar, stattete er den kurzen 
Bericht ab : „E s  war allenthalben willkommen, und 
veranlaßte große Freude und grossen D ank."
B r .  D e n k e  bekam in diesen Tagen öfters Besuch 
von Abgegangenen, welche um Wiedera»nähme baten. 
Unter diesen befand sich auch ein Heide, welcher, weil 
er ganz unwissend w a r, dem Gehülfen I  a c o b über­
geben wurde, der ihm auf eine ächt evangelische Weise 
den Rathschluß Gottes zu unsrer Seligkeit m it Wärme 
des Herzens anpries, und ihm die Gemein-Verfassung 
bekannt machte.
Sonntags den iZ ten wurde die sechswöchentliche 
Conserenz m it den National - Gehülfen gehalten, und 
wie gewöhnlich, m it einem Gebet auf den Knien be­
schlossen,
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schlössen, in  welchem w ir gemeinschaftliche Fürb itte  fü r 
die ganze Gemeine dem Heiland darbrachten. Noch 
nie sprachen die Gehülfen so offen und gerade von dem 
Gang der Gemeine, als dieses mal. D er Nutzen die­
ser Conferenz ist groß , und sie hat einen seligen E in ­
fluß aufs Ganze. M an siehet, wie die Gehülfen da» 
durch in der Gnade und Erkenntniß wachsen und zuneh­
men , immer thätiger werden, auch näheren Antheil 
an allem nehmen, was die Gemeine betrifft.
Beym Sprechen der Communicanten, deren Zahl 
au f Seiten der B rüder sechsmal so gering ist als die 
Zah l der Schwestern; fanden w ir  weit mehr Ursach 
zum Danken als zum T rauern ; doch können w ir uns 
nicht anders als m it Furcht und Z itte rn  freuen, w eil 
w ir  wissen, wie unzuverlässig das menschliche Herz ist. 
Beym  Communion-Liebesmahl hörte man viele schöne 
Herzens Aeußerungen. D er Gehülfe J a c o b  erklärte 
sich gebeugt und sünderhaft, und bezeugte dann seine 
große Freude darüber, daß der Sohn seiner Schwester 
beym heiligen Abendmahl zusehen werde; dabey 
wünschte e r, daß derselbe in Arm uth und Demuth des 
Herzens nicht ruhen möchte, bis er des ganzen H e il­
genusses Jesu theilhast geworden wäre. „M e in  lieber 
Schwester-Sohn, —  sagte er unter andern zu ihm —  
der Heiland stellet dich nun auf den Pfad, auf welchem 
du zu der Thüre kommst, die zur ewigen Seligkeit füh­
ret, wenn du nemlich gerade fo rt gehest; wenn du aber 
abweichst, so hast du um so viel mehr zu verantworten, 
unö du laufest G e fah r, auf ewig verloren zu gehen." 
Dann rie f er die Geschwister aus, m it ihm dem Heiland
für
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fü r diese Gnadenzeiten zu danken, und sagte: „W ie  
o ft war ich jenseits (auf unserm vorigen Missionsplatz) 
und dort draußen (nach der Zerstörung desselben auf 
unsrer Flucht) ganz niedergeschlagen über den Gang 
unsrer Gemeine. D a  dachte ich o f t : „G ew iß  werden 
unsre Lehrer uns verlassen müssen ,  und was w ird  
dann aus uns werben!" Jetzt aber ist eine andere 
Z e it,  da auch unsre jungen M annsleute, die großen 
Sünder, sich bekehren wol len;  jetzt kann der Geist 
Gottes wirken, und dafür wollen w ir  Ih m  in Demuth 
danken!" —  Unsre C h r i s t i a n «  (Schebosch)  
äußerte sich so: „D a  ich den jüngeren C o u s i n  meines 
Sohnes als einen Candidaten zum heiligen Abendmahl 
da sitzen sehe, so fä llt m ir m it tiefer Betrübniß mein 
S ohn J o s e p h ,  d e r  g r o ß e  S ü n d e r  ein. Ach! 
wann w ird e r "  —  weiter konnte sie nicht reden; denn 
sie sing an , bitterlich zu weinen, und setzte dadurch 
die schon gerührte Gemeine ganz in  Bewegung. B r .  
D e n k e  tröstete sie m it der Versicherung, ih r Gebet 
fü r ihren jetzt Verlornen und wie unter die Sünde ver­
kauften Sohn werde gewiß erhöret, und ihre m ütterli­
chen Thränen würden von dem gesehen und aufbehal. 
ten werden, der allein der H e lfe r, E rbarm et, E rre t­
ter und Lebendigmacher ist.
Beym Schluß des Liebesmahls machte B r .  D e n k e  
noch die Anmerkung: bey Anhörung der Erklärungen 
sämmtlicher Abendmahls-Genossen wären ihm zwey 
Sachen besonders angenehm aufgefallen, w ofür w ir  
dem Heiland im Staube zu danken hätten; nemlich 
erstens, daß Sein heiliger Geist noch unaufhörlich an
unsern
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unfern Herzen arbeitet und uns a l l e  überzeugt, daß 
w ir  große Sünder sind, und als solche vor Ih m  er­
scheinen müssen, die nichts auszuweisen haben, gind sich 
allein auf Seine große Barmherzigkeit verlassen; und 
zweytens, daß der Geist des Theilnehmens an Freude 
und Leid noch unter uns is t, nach der Ermahnung des
Apostels: Freuet euch m it den Fröhlichen, und weinet 
m it den Weinenden. (Röm . 12, 15 .)
D er Gehülfe J a c o b ,  welcher m it einem Abgegan­
genen redete, der durchaus hier pflanzen w ill,  erzählte 
h iervon: „E s  ist jetzt wirklich eine besondere Gnaden- 
zeit. Ic h  dachte, dieser M a n n  würde m ir viel Böses 
sagen, und ich w ar auch schon bereit, ihm zu antwor­
ten; statt dessen aber fragte er mich: ob er wagen dür­
fe , zum Lehrer zu gehen? er möchte demselben alle 
seine S ünden , welche ihm schwer au f dem Herzen lie­
gen, bekennen; erst aber wolle er m it m ir reden" 
v . s. w .
Am  isten J u n y  besuchte uns eine um ihre S e lig ­
keit verlegene H e id in , und brachte ih r Anliegen bey 
uns a n , zur Gemeine der Gläubigen zu gehören. 
S ie  wiederholte diese Besuche, und es wurde ih r  er­
laubt, hier zu bleiben.
. , . - . : - » - . /  . - ' - «
Um diese Zeit thaten die Nachtfröste und die E rd­
würmer vielen Schaden in  den Feldern und Gärten.
W ir  nahmen mehrere D ü rftig e , die wegen der 
Versuchungen zum Bösen ungern ins Settlement gehen, 
in  A rb e it, da w ir  eine Küche, eine Arbeitsstätte und
ein Bienenhaus bauen, um ihnen den nöthigen Unter­
ha lt zu verschaffen.
Anmerklich w ar uns folgende Aeußerung des Ge­
hülfen J a c o b :  „ I c h  höre von überall her, sagte er, 
daß d ie  In d ia n e r, welche nur von dem In d ia n e r­
Departement unterstützt werden, etwa vier Q u a rt 
Welschkorn zur Aussaat fü r eine Fam ilie bekommen, 
und um dieses zu erhalten, wol 100 englische (20  deut­
sche) Meilen gehen müssen; da unsre Brüder uns so 
wohl bedacht haben, daß ich allen, ohne daß sich je­
mand zu ermüden brauchte, 4  Q u a r t,  ja  mehreren 
6 bis 8 Q u a rt guten Saamen habe austheilen können. 
N un werden wol die Heiden sehen, daß unsre B rüder 
auch unser äußeres Bestes bedenken und uns lieb ha­
ben, nicht aber uns betrügen, wie so oft thörichter 
Weise geredet w ird ."  '
E in  Bruder brachte einige Spannketten zum B r .  
D e n k e ,  und legte sie ihm m it den Worten vor die 
Füße: „G ib  m ir etwas fü r meine Kinder zu essen; dies 
ist das letzte, was ich im Vermögen habe. Nun ver­
lasse ich mich darauf, daß du mich in Arbeit nehmen 
werdest, was du auch zu thun hast, damit ich mein 
Leben und das Leben meiner Hausgenossen fristen möge. 
I n s  Settlement mag ich nicht gehen, aus Furcht, ich 
mochte da in  Versuchung kommen; denn mein S in n  
ist, nur fü r den Heiland zu leben. Auch habe ich ge­
funden, was eigentlich die Ursach davon is t, daß ich 
nicht zur Ruhe kommen kann: es ist der Hochmuth
und die Bosheit meines Herzens; und das will ich
dem
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dem Heiland hingeben u. s. w. E r  und zwey andere 
bekamen den A u ftra g , ein Stück Land auf unserm Be­
zirk zu klären.
Am isten J u l i  bekam B r .  D e n k e  einen Besuch 
von einem abgegangenen stolzen und frechen Menschen, 
der sich vom Abend bis um M itternacht über sein sün­
diges Wesen m it ihm unterhielt, betrübt zu seyn schien 
und um Anfassung bat.
D as Sprechen der Abendmahls-Genossen gereich­
te uns zur Aufmunterung, weil der heilige Geist fo rt­
während und durchgängig an den Herzen der Geschwi­
ster arbeitet. Eine Schwester, welche wankend an­
kam , wurde gefragt: ob sie krank sey? —  „N e in , 
antwortete sie; aber vor Hunger bin ich ermattet, und 
heute Morgen bin ich bey der Arbeit au f meinem Felde 
sogar umgesunken. D ies alles aber achte ich nicht, 
w e il ich mich so sehr freue, zum Sprechen gerufen zu 
werden, und dann m it zum heil. Abendmahl gehen zu 
dürfen. Schon dachte ich: diesesmal bin ich es nicht 
w e rth ." —  M it  Vergnügen wurde ih r auch etwas 
zum leiblichen Bestehen m itgetheilt, welches sie m it 
Freudenthränen annahm.
D er Abend des Zten w ar abermals, wie die Nacht 
eines heiligen Festes für unsre arme Gemeine. Unter 
einer großen S tille  im O rte  versammelten sich dieCom» 
municanten zum Liebesmahl, bey welchem ein verhei- 
ratheter B ruder Absolution und Readmisiion erhielt, 
und ein anderer zum erstmaligen Genuß des heil. Abend­
mahls in  seinem Taufbunde bestätiget wurde. Es 
' regte
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regte sich ein wahres Freudengefühl. D ie Erklär»»,, 
gen sämmtlicher B rüder, deren Anzahl nur 7 ist, wa­
ren sehr sünderhaft und kle in laut, besonders jener bey­
den. Diese legten m it Thränen ihre Gefühle vor der 
versammelten Gemeine d a r , und erzählten, in  welch 
einem Zustand sie sich befunden haben, als sie noch der 
Sünde dienten; auch rühmten sie die große Gnade des 
H e ilands , der sie endlich in  diese Versammlung hat 
bringen können, wo E r Seine Kinder zum ewigen Le­
ben segnet. —  I m  frohen und tröstlichen Gefühl der 
Nahe Jesu hatten dann 41 Communicanten den seligen 
Genuß des heiligen Abendmahls.
Sonntags, den i  zten, wurden alle Versammlun­
gen sehr zahlreich besucht. Mehrere Geschwister brach­
ten ihre heidnischen Freunde m it,  die sich zum Besuch 
hier aufhielten, und andere Heiden hatten selbst ge­
wünscht, in die Versammlungen zu gehen und das W o rt 
Gottes zu hören.
Am r 7ten gingen mehrere, welche ihre Kornfelder 
bestellt und fertig  bearbeitet haben, auf die Jagd, brach­
ten aber nichts nach Hause. Unsre jungen Leute neh­
m en, wenn sie auf die Jagd gehen, ihre Schul- und 
Gesang-Bücher, und die gedruckten Reden an die K in ­
der m it, um gemeinschaftlich singen und lesen zu kön­
nen; und dadurch w ird  viel unnützes Geschwätz ver­
hindert.
D ie  Hungersnoth g r iff um diese Zeit immer wei­
ter um sich, weswegen B r .  D e n k e  am 2 1 sten aber­
m als ins Settlement g in g , um noch etwas K orn  auf­
zusuchen
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zusuchen und zu kaufen. Eine fleißige Indianische 
Schwester und deren K in d e r, welche im  SettlcmenL 
keine Lebensmittel mehr bekommen konnten, lebten mehr 
als i^ T a g e  von einer A r t  Indianischen H an f 
x i . is ) ,  wobey sie aber täglich schwächer wurden, so daß 
sie wie Leichen aussahen. Es mußte ih r also geholfen 
werden.
Nach dem Gesang und Gebet vor der P red ig t am 
27sten stand der Gehülfe J a c o b  a u f, und ermähnte 
die zahlreich versammelte Gemeine, besonders auf das 
W o rt zu achten, welches heute werde verkündiget wer­
den: denn die Gelegenheit, das W o rt Gottes zu hö­
ren, w orin  einem jeden der Weg zum Leben so deutlich 
gezeigt w ird , sey als eine große Gnade zu erkennen. 
H ie rau f predigte B r .  D e n k e  über die W orte aus der 
heutigen S onntags-E p is te l: „W o  ih r  nach dem F le i­
sche lebet, so werdet ih r sterben müssen; wo ih r aber 
durch den Geist des Fleisches Geschäfte tödtet, so wer­
det ih r leben." - Es herrschte unter den Zuhörern große 
Aufmerksamkeit.
M i t  dem isten August hörte —  G o tt sey Lob und 
Dank dafür! —  die drückende Hungersnoth au f; denn 
am Abend vor diesem Tage kamen unsre Ind iane r m it 
Aehren von den Feldern der Nachbarn reich beladen 
zurück. Es wurde daher am Zten im E ingangs-G e­
bet zur P redigt dem Heiland von Herzen gedankt, daß 
E r  uns abermal durchgeholfen ha t, und uns nun wie­
der den nöthigen Lebens-Unterhalt in  reicherem Maaße 
darreicht. D a ra u f hielt der Gehülfe J a c o b  eine
Anrede
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Anrede an die zahlreich versammelte Gemeine, in  wel­
cher er derselben empfahl, dem Heiland und den B rü - 
dern in B e t h l e h e m ,  die E r w illig  gemacht hat, sich 
ihrer anzunehmen, recht dankbar zu seyn. Nach der 
P redigt wurden den Geschwistern noch verschiedene E r ­
innerungen gegeben in Betre ff der H ülfe  in  der Ernte 
bey den weißen Leuten u. s. w. Nachdem sie nochmals 
dem Heiland in einem Gebet zur Bewahrung waren
empfohlen worden, ging die H ä lfte  derselben von hier ab.
'  «>  ' /  ,  . . -
Am  i2 te n  wurde der erste Weizen geschnitten, wel­
cher hier gepflanzt worden w ar. I m  verwichenen 
Herbst hatte eine Ind iane rin  m it ihren Kindern auf 
einem alten Stück Land, welches kein Welschkorn mehr 
liefern w o llte , etwa 2 Acker umgearbeitet, und zwar 
m it der Hacke, weil es an Pflügen fehlte. N un stand 
der schönste Weizen darauf.
D ie  Spinnerin , welche w ir  gemiethet haben, ging 
um diese Zeit nach beendigter Arbeit, froh und dankbar 
fü r das, was sie hier genossen, nach Hause. S ie  hat 
uns unsre M e rin o -W o lle  au f einem von B r .  D e n k e  
gemachten Rade und Haspel sehr schön gesponnen. Z m  
Spinnen von W olle und Flachs werden w ir  unsern I n ­
dianern Unterricht geben, und ihnen auch m it gutem 
Exempel vorangehen: denn letzteres w irk t bey ihnen 
am meisten.
Unsre Ind iane r bemerkten, daß die Muskiten Heuer 
nur jenseits des Flusses sind. Schon im  Bezirk des 
alten Ortes sind sie sehr häufig , und man kann es da­
selbst kaum aushalten; weiter hin aber ists noch ärger.
H in -
D e r Ind iane r T h o m a s /  welcher den Fluß hin» 
aufwärts bey Fackelschein gejagt hatte/ brachte Fleisch 
nach H aust/ wom it er auch uns erquickte, da w ir  be­
re its  einige Zeit meist von Mehlspeisen gelebt hatten. 
E r  erzählte, in  der sogenannten B ig  B e n t ,  z  deut­
sche M eilen oberhalb unsers Platzes, habe ein heftiger, 
einem W irbelwinde ähnlicher S tu rm  gewüthet, und 
den dortigen Ind iane rn  viel Schaden gethan. E r  
kam so plötzlich, daß die Mannsleute, welche vor einem 
Hause Karten spielten, kaum Zeit hatten, sich in  das­
selbe zu flüchten; gleich darauf wurde das Dach des 
Hauses weggerissen, auch stürzten viele Bäume um, 
und da, wo der S tu rm  gegangen w a r, hatte er einen 
sogenannten W ind fa ll gemacht. D as meist schon in  
der B lü the stehende Korn lag wie gewalzt au f der Erde.
Während der Ernte waren w ir  Missionarien m it 
einigen alten Indianer-Geschwistern allein hier ge»ve- 
sen. Nachdem sich die übrigen wieder eingefunden 
hatten, sprachen w ir  die Communicanten. V ie r  der­
selben schlössen sich selbst vom Genuß des heil. Abend­
mahls aus, wegen einiger in der Ernte vorgekomme­
nen Unordnungen, wobey es jedoch nicht zu Seelen- 
schaden gekommen ist. Dem treuen H irte n , der un­
sre Geschwister während der Ernte vor Abweichungen
und
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und insonderheit auch vor dem Uebermaaß im  Trinke» 
bewahrt h a t, gebührt allein die Ehre und der Dank 
dafür. An dem O rte , wo sie arbeiteten, gab ihnen 
jedermann ein gutes Lob und das Zeugniß, daß sie sich 
als stille, fleißige, ehrliche und nüchterne Christen be­
tragen haben.
Beym  Sprechen äußerten mehrere ih r W ohlgefal­
len an der E inrichtung, daß nunmehr alle Sonntage 
nach der P redigt Erinnerungen gethan werden, die zu 
ihrem Besten gemeint sind. —  Den Gehülfen w ar in  
der letzten Conferenz besonders anempfohlen worden, 
ein genaues Auge auf den Gang der Gemeine zu haben, 
und so bald sie etwas bemerkten, woraus Seelenscha« 
den entstehen könnte, es uns sogleich anzuzeigen, da­
m it demselben durch Gottes Gnade vorgebeugt werden 
könne.
Beym Schluß der Predigt am zisten legte B r .  
D e n k e  den Wunsch da r, daß die Kirche zum nächst 
bevorstehenden Gemeinfest möchte gedielt werden.' 
Zwey B ruder erhielten den A u ftra g , dieses Geschäft 
zu leiten. Auch die Schwestern wurden aufgefordert, 
hierbey thätig zu seyn, und zur Verschönerung des Got­
teshauses beyzutragen, wobey erwähnt wurde, wie 
im  alten Bunde bey der Verfertigung der S tiftsh ü tte  
die Israelitischen Frauen M atten und dergleichen Z ier- 
rathen verfertiget und sie zu Mose gebracht haben.' 
Mehrere, welchen nur erlaubt ist, hier zu pflanzen, 
baten um die E rlaubn iß , m it Hand anzulegen. — > 
Nachdem nun J a c o b  und der, ihm in  der äußern A r­
beit
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beit zugesellte Gehülfe T h o m a s  die B ruder in  4  P a r­
tien eingetheilt hakten, jede von 5 bis 6 B rüdern, 
wurden 4  zu Anführern bey ihren Partien ernannt, 
und 4  Knaben bekamen den A uftrag, Balken und B re i-  
tec, so wie sie zurecbt gemacht sind, m it den Zug­
Ochsen herbeyzubringen. D ie  alten B ruder übernah­
men die Bänke zu machen, während die andern m it 
dem Dielen beschäftigt sind. Nach dieser E intheilung 
gingen am isten September nach der M o rg e n -V e r­
sammlung alle an die Arbeit. Einige Schwestern, 
welche nicht M atten machen können, besorgten das 
Kochen. Schon am zten wurden die B rüder m it der 
Holzarbeit in  der Kirche fertig, obgleich nicht alle daran 
haben arbeiten können, indem mehrere an einem in 
der Nachbarschaft grassirenden epidemischen bösartigen 
Faulsieber krank geworden waren. Dieses Fieber ver­
eitelte auch unsern Vorsatz, M  Schule der K inder 
wieder anzufangen, die w ir  vor einiger Ze it aussetzen 
mußten, w eil die Kinder bey der Hungersnoth eine un­
widerstehliche Neigung zum Schlafen zeigten und sehr 
träge waren.
I n  der Morgen-Betstunde baten w ir  den Heiland 
angelegentlich, bey der hier herrschenden Krankheit 
alle zu einem seligen Ende fe rtig  zu machen, und in ­
sonderheit die noch in  Gleichgültigkeit dahin lebenden 
durch den heiligen Geist zur Buße zu le iten, dam it 
niemand versäume, seinem Gnaden R u f nachzukommen.
Außer der Predigt am 7KN w ar keine Versamm­
lung , weil die Schwestern sich ausgebet«» hatten, die
Matten
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M atten in der Kirche zu verfertigen, nachdem sie im  
Walde die Holzrinde, aus welcher diese M atten ge­
macht werden, abgeklopft hatten, und es nun an die 
eigentliche Arbeit gehen sollte. Diese ist etwas lang­
w ierig , zumal jetzt, da viele von denen, welche da­
bey helfen w ollten, theils selbst krank waren, theils 
die Kranken zu pflegen hatten.
J a c o b ,  welcher vor einigen Wochen m it einem 
Auftrag an einen Einwohner des Ortes gesendet wor­
den, hatte damals viel Unangenehmes aus seinem 
Munde hören müssen, war aber dabey ganz gelassen 
geblieben, und hatte jenen M ann bedauert, daß er 
sein Herz verloren habe und den Erinnerungen des Leh­
rers ungehorsam seyn wolle. A ls  er nun diesen I n ­
dianer, der —  so wie sein erwachsener Sohn —  durch 
die grassirende Seuche heimgesucht worden, jetzt be­
suchte, sagte derselbe: „W ie  froh bin ich, B ruder, 
dich zu sehen! Es thut m ir von Herzen le id , daß ich 
dich neulich unverdienter Weise m it schlechten Reden 
schnöde behandelt habe. Verg ib es m ir ! ich habe un­
recht gehandelt. K ün ftig  w ill ich gern folgen, wenn 
ih r m ir sagen werdet: Thue so! Auch sehe ich ein, 
daß ich lange Zeit vor G o tt übel gehandelt habe. 
S iehe ! da liegt mein Sohn sehr krank! V o n  jeher 
habe ich ihm ein schlechtes Beyspiel gegeben, und dieß 
macht m ir nun viel zu schaffen; nie sahe ich es so deut­
lich ein, wie jetzt, u. s. w. J a c o b  erwiederte, er 
selbst sowohl als der Lehrer hätten ihm schon vergeben 
und ihn bedauert, daß er durch sein Betragen sich selbst 
den meisten Schaden gethan habe. Dieser Aeußerung 
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fügte er noch einige zweckmäßige und brüderliche E t-  
Mahnungen und Ermunterungen bey.
Um diese Zeit erhielt B r .  D e n k e  ein Schreiben 
von unserm Freunde, H errn  J o h n  A s k i n ,  dem 
O b e r-In te n d a n t der indischen Angelegenheiten, des 
In h a lts :  die In d ia n e r möchten sich nun beyihm ein- 
finden, um die fü r sie bestimmten Kleidungsstücke aus 
dem königlichen Magazin in  Empfang zu nehmen. 
Diese Botschaft wurde von hieraus weirer den Fluß 
hinauf besorgt»
Am  9ten bestatteten w ir  die hinterlassene H ütte 
d e s M a h i k a n d e r  J o s e p h  au f unserm Gottesacker. 
S e in  V a te r, der mehr erwähnte Aa ro r»>  war eben 
abwesend, als sein Sohn krank wurde und verschied. 
A ls  letzterer im  verwichenen W in te r m it seiner F rau, 
welche eine J r o k e s i n  is t, hier ankam, baten sie so­
gleich um E rlaubn iß , hier wohnen und pflanzen zu 
dürfen. E r  sah aber noch auf seine Freunde, bis diese 
sich auch entweder zum Dableiben entschließen, oder 
weiter nach Westen ziehen würden, da er sich dann im  
letztem F a ll gänzlich von ihnen trennen und sich hier 
dem gemäß einrichten wollte. E r  war der Versorget 
und Vorsteher der ganzen großen Fam ilie seines V a ­
ters Am  G r a n d - R i v e r  ist er durch einen engli­
schen Prediger getauft worden, und hat einen unsträf­
lichen Wandel geführt. D ie Veranlassung zu seinem 
Ende war ein kalter T runk , den er kürzlich auf der 
Ja g d , nachdem er einen Bären geschossen, noch erhitzt 
zu sich genommen hatte. I n  der Krankheit war er sich
- selten
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stlteu seiner bewußt; w ar er's aber, so bedauerte er, 
daß er sich nicht eher g a n z  zu u n s  gehalten, sondern 
auf seine Freunde gesehen habe, auch betete er zum 
Heiland, sich über ihn zu erbarmen. Kurz vor seinem 
Ende sagte e r : „ Ic h  mag mich umsehen wo ich w ill,  
so finde ich keine S ta tte , wo ich ruhen könnte, und 
wo es m ir gemüthlich wäre, a ls nur in N e u - F a i r ­
st e l d ;  da w ill ich immer wohnen." E r hat nun eine 
S tä tte  gefunden, die ihm noch besser gefallen w ird .
Am  i  Zten kamen unsre Ind iane r wohlbehalten und 
vergnügt über die reichlichen Geschenke, welche sie in  
B c l d o o n  erhalten haben, nach Hause. Der Ober­
In tendan t schickte auch uns, den Missionarien, m it 
herzlichem Gruß, verschiedene K le id u n g -A rtik e l, und 
bedauerte dabey n u r, daß er gegenwärtig nichts fei­
neres habe. E r  hat unsre Jn d ia m r zuerst r or allen 
übrigen und sehr reichlich gekleidet, und ih r gutes B e ­
tragen hat ihm einen neuen vortheilhaften Eindruck 
von unsrer Mission gegeben. Uns ist es eine M aterie  
des Dankens und Lobens gegen unsern treuen Heiland, 
daß E r unsre Ind iane r bey dieser Gelegenheit vor allen 
Versuchungen zur Sünde bewahret, und, obgleich meh­
rere von ihnen schwächlich sind, und häufiges Regen­
wetter w a r, sie gesund zurückgebracht hat. E in  B ru ­
der äußerte sich so: „Ehedem habe ich auf dem Rück­
wege immer etwas von den empfangenen Kleidungs­
stücken veertrunken; nun aber habe ich und w ir  alle 
das unsere zum Besten unsrer Familien richtig nach 
Hause gebracht." —  Unsre Ind iane r batten bey ihrer 
A rm uth eine reichliche Bekleidung wirklich nöthig, und
U r  nun
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nun sie damit versehen worden, ermähnten w ir  sie/ 
dem Geber alles Guten auch dafür herzlich zu danken.
Am  2osten holten w ir  die Feyer unsers Gemein«
festes, welches am i7 te n  nicht hatte begangen werden 
können, auf eine segensreiche Weise nach. Früh M o r­
gens wurde die Gemeine durch den Gesang mehrerer 
B ruder geweckt. Nach dem allgemeinen Morgensegen 
hatte das Ehechor eine besondere Versammlung, bey 
deren Schluß B r .  S c h m i d t  m it den Schul - Knäbchen 
in  den S a a l t ra t ,  und einige Segensverse m it ihnen 
anstimmte, wodurch die E ltern bis zu Thränen ge­
rü h rt wurden. Nachmittags w ar ein vergnügtes Lie­
besmahl ; und obgleich die Kirche gedrängt voll war, 
w eil w ir  mehrere Gäste, aus den uns besuchenden H e i­
den, dazu eingeladen hatten, so herrschte doch die 
größte S tille  und Andacht. B r .  D e n k e  dankte den 
Brudern und den Schwestern fü r  ihre Bere itw illigkeit 
zur H ü lfe , wodurch die Kirche nun in  bessern S tand 
gesetzt worden ist.' Auch führte er ihnen die W ohltha­
ten, die sie während der zwey Jahre seit dem Anbau 
unsers nunmehrigen Ortes genossen haben, zu Gemüthe, 
und stellte eine Vergleichung an zwischen dem ehema­
ligen Zustand der Gemeine, und dem gegenwärtigen; 
bey welcher Betrachtung man ausrufen müsse: „D a s  
hat der H err a l l e i n  gethan!"
I n  der Abend-Versammlung wurde eine Frauens­
person in die Gemeine aufgenommen. Dieselbe er­
klärte sich gegen die Schwester D e n k e ,  sie sey tie f 
beschämt über das, was der Heiland an ih r gethan;
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sie habe nicht geglaubt, daß E r sie aus dem W ustynd 
Schlamm der Sünde, in  welchem sie gelegen, je her­
ausziehen und ih r Seine Gnade würde mittheilen kön­
nen; nun aber fühle sie, daß E r sich ihrer gewiß er­
barmet habe u. s. w . Mehrere W ilde wohnten dieser 
solennen Handlung m it besonderer Rührung bey. —  
Nach dieser Versammlung gingen die sämmtlichen 
Schulknäbchen und andere junge Bruder bey schönem 
Mondschein unter Anführung des B r .  S c h m i d t  in  
Procession im  O rte herum, und sangen bis spät. — >
Welch ein seliger Abstand! I n  A l t - F a i r f i e l d  hör­
te m»» » »  svlchc» SL»gcn citi nächtliches Geschrey von
ganz anderer A rt, da nun in N e  u - F a i r f i e l d  Lobe- 
lieder gesungen werden zu Ehren dem Lamme, das uns 
m it Seinem B lu t  sich zu einer Gemeine erworben hat.
I m  Laufe dieses zweyten G em ein-Jahres, seit 
dem i / t e n  September 1816 sind Z Erwachsene und 
4  Kinder hier getauft worden, 7 Personen wurden in  
die Gemeine aufgenommen, und Z gelangten zum erst­
maligen Genuß des heil. Abendmahls. 10 Personen 
wurden von hinnen gerufen, unter welchen einige Be­
suchende waren; n  Personen haben Erlaubniß erhal­
ten hier zu wohnen, und 8 Personen ist erlaubt wor­
den auf eine Probe hier zu pflanzen.
Am folgenden Tage hatten die Gehülfen und S a a l­
diener nach der Predigt eine besondere Versammlung, 
in  welcher sie unter Gebet und Flehen m it uns zu einer 
besondern Beter-Gesellschaft fü r die hiesige Gemeine 
eingerichtet wurden, ob ihnen gleich schon immer em­
pfehlen
pfohlen worden w a r, fü r die Gemeine und das Werk 
des H errn ins Ganze zu beten. H ierauf hielt der Ge­
hü lfe , B r .  J a e o b ,  aus eigenem Antrieb eine zweck­
mäßige Rede, aus welcher Folgendes mitgetheilt w ir d : 
„D a  uns ist gesagt worden: „R e d e t!"  —  so 
„ w i l l  ich vor meinen lieben B rüden , und Schwestern 
„e tw as reden. H öret mich an I —  Dam als, als ich 
„zum Heiland sagte: Ic h  w ill d ir mein H erz, die 
„See le  und den Leib, und alle Sünden, die mich ge­
gangen halten, hingeben; erbarme dich meiner und 
„erlöse m ich!" — > damals dachte ich nicht, daß ich je
„könnte gewürdiget werden, in d-r Gs-no-n» d ie n e n »
„ N u r  e i n e  Sache lag m ir an : ick wellte blos Ver-> 
„gebung meiner Sünden und Friede vor G o tt haben; 
„ich wollte ein vergnügtes Herz und einen freudigen 
„Geist haben; außer dem bekümmerte ich mich um 
„n ich ts ; ich hatte nur e i n e n  Gedanken, und der w a r: 
„der Heiland möchte mich durch S e in  Verdienst vom 
„S ünden - Dienst befreyen, und mich zu Seinem Eigene 
„th u m  annehmen so lange ich hieniehen lebe, und mich 
„dann ewig selig machen. Diesen Wunsch hat E r 
„m ir  —  Dank sey Ihm  dafür gebracht! — - gewährt. 
„ I c h  weiß nnd fühle, daß E r mich von der Sünde und 
„ihrem  Dienste erlöset und befreyet h a t; das hatSeine 
„Gnade gethan; daß ich heute noch Seine bin und 
„S e inen  Frieden im  Herzen füh le , das thu t Seine 
„große Barm herzigkeit; daß S e in  heiliger Geist in  
„meinem armen Herzen wohnet, w o rin  E r immer a r- 
„b lite t  und mich lehret, erinnert und tröstet, das ist 
„e in  Beweis Seiner erstaunenden Liebe zu m ir. Ic h
- abed
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„scher bin dessen ungeachtet ein armer sündiger Mensch; 
„ich fühle meine Arm uth m ehr, als ich auszusprechen 
„ im  Stande bin. Und was soll ich zu dem neuen A uf- 
„ tra g  sagen? W i r  Gehülfen sollen fü r die Gemeine 
„und fü r einzelne Sünder Fürbitte thun? —  Nun, 
„d a  muß der Heiland selbst mich lehren und unterwei- 
„sen ; E r selbst muß machen, daß meine Fürbitte  er- 
„hö rba r ist. Denn wer bin ich? Und da ich Ursach 
„genug habe, täglich fü r mich selber Ih n  um Gnade zu 
„b itten , so wolle E r  mich armen so an meinem Herzen 
„segnen, daß ich auch fü r andere beten könne s"
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I n  dieser Versammlung waltete ein besonderer 
Geist; denn das H aupt und der H e rr Seiner Kirche 
war uns nahe und ließ uns Seinen Frieden fühlen, E r , 
der verheißen, ha t: „ O  Jerusalem, ich. w ill Wächter 
au f deine M auern bestellen, die den ganzen T ag  und 
die ganze Nacht nimmer stille schweigen sollen,"
Am 22st?n Morgens früh kam der verirrte kleinere 
S a m u e l  zum B r .  D e n k e .  Derselbe hatte im J a h r 
1808  i n P e t q u o t t i n g k  im  Zustand der Trunkenheit 
des Nachts Versuche gemacht, genannten Bruder um­
zubringen; und obgleich letzterer ihm damals schon sa­
gen ließ, er habe ihm vergeben; so war er doch nicht 
ru h ig : „ I c h  komme, sagte e r, dich um Vergebung zu 
bitten, daß ich dich habe ermorden wollen; seitdem habe 
ich bey Tag und bey Nacht keine Ruhe, und seit jener 
Zeit verfolgt mich etwas Drückendes, so daß ich nicht 
über mich denken kann, ob ich gleich sehr verlange, 
wieder in  eure Gemeinschaft zu kommen, wo G o tt
Seine
Zoo
Seine Kinder segnet. Manche Ind iane r begehen viele 
und große Sünden; aber die meinige ist größer; denn 
ich habe den D iener Gottes, der uns Gutes sagt, tod­
ten wollen," B r .  D e n k e  versicherte ihn aufs neue 
der Vergebung von unsrer S e ite ; bat ihn aber, fü r 
diese und alle von ihm verübten Schandthaten bey J e s u  
Vergebung zu suchen, und nahm dieser Gelegenheit 
w a h r , ihm gründlich zu Herzen zu reden. —  Dem 
B r .  D e n k e  fielen hierbey die W orte des Grafen von 
Z i n z e n d o r f  ( i n  dessen Schr i f t :  Z e r e m i a s ,  ein 
P r e d i g e r  d e r  G e r e c h t i g k e i t )  ein: „D iejenigen 
Knechte, die ihre eigenen In ju r ie n  rächen müssen, müs­
sen schlechte Herren haben."
Nachdem sich am 2Zsten das Wetter aufgeklärt 
hatte, wurde unsre Weizensaat durch sämmtliche E r­
wachsene bestellt, wobey niemand zurück bleiben wollte.
D on mehreren jungen Heiden in  den benachbarten 
Ortschaften vernahmen w ir ,  daß sie durch das W o rt, 
welches sie in  unsern Versammlungen hören, gerührt 
und unruhig gemacht worden, und dam it umgehen, 
sich Erlaubniß auszukitten, hierher ziehen zu dürfen. 
Möchte E r ,  dem die Heiden zum Erbtheil gegeben sind, 
sich auch hier Seinen sauern Lohn bald einsammeln 
lassen!
Bericht von der Neger-Gemeine in Para­
maribo in Suriname vorn Zahr 1818.
E in e  unsrer ersten Zusammenkünfte in dem neu ange­
tretenen Jahre —  schreiben die dasigen Missionarien —
w ar unsern N ationa l-G ehü lfen  und Dienern gewid­
met.
met. Nachdem ihnen die W ichtigkeit ihres Auftrags, 
nach welchem sie an der Förderung des Gnadenganges 
der Gemeine The il zu nehmen haben, aufs neue ans 
Herz gelegt worden, beugten w ir  m it ihnen unsre Knie 
vor dem H errn , und riefen Ih n  um Gnade, K ra ft und 
Segen an , damit jedes G lied dieser Gesellschaft seine 
besondere Obliegenheit treulich ausrichten möge; wozu 
w ir  uns und sie bey einem Liebesmahl noch m it mehre- 
rem ermunterten.
Zum Sprechen der neuen Leute und T au f-C and i- 
daten vor dem ersten Bettage in  diesem J a h r fanden 
sich gegen fünfzig Personen ein. M an  unterhielt sich 
m it ihnen vornemlich über das große Verderben, wel­
ches durch die Sunde über alle Menschen gekommen ist, 
und es zeigte sich dabey, daß zwar manche von ihnen 
diese W ahrheit aus eigener Ueberzeugung bestätigen, 
andere aber noch nicht einsehen konnten, daß es so 
schlecht m it ihnen stehe. S o  nahe die Erkenntniß des 
Elends den im  Heidenthum aufgewachsenen Negern 
zu liegen scheint, so machen sie doch hierin nur lang­
same Fortschritte; man muß desfalls Geduld m it ihnen 
haben, und sie ist nie vergeblich an ihnen, wenn sie 
den Ermahnungen von unsrer Seite und der Stim m e 
des Geistes Gottes an ihren Herzen Gehör geben. 
Dagegen zeugten die Aeußerungen mehrerer Abend­
mahlsgenossen beym Sprechen derselben auf eine lieb­
liche Weise davon, daß sie sowohl über manches, was 
sie in den Versammlungen hören, als auch über die 
Umstände, welche sie selbst betreffen, nachdenken, und
nützliche Betrachtungen darüber anstellen. S o  that,
* ^
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zum Beyspiel, ein Bruder in  Bezug auf die in  unsrer B i-  
bellection neulich verlesene Geschichte von den D rang­
salen der Apostel und ersten Christen, in  so fern selbige 
von Seiten ihrer O b r i g k e i t e n  über sie gekommen 
sind, folgende Aeußerung: „ V o n  Leiden solcher A rt wis­
sen w ir  hier zu Lande doch nichts, denn unsre Obrigkeit
- i ' * ^
legt uns nicht das mindeste in den W eg, und w ir  kön­
nen ganz ungestört dcs W o rt Gottes hören und anneh­
men." E in  anderer, der oft kränklich is t, sagte: 
„M e ine  Schmerzen wollen mich bisweilen muthlos 
machen, weil der Gedanke in m ir aufsteigt, der H e i­
land s t r a f e  mich dam it; aber das kann doch nicht so 
seyn, denn ich sehe alizudeutlich, daß E r mich liebe. 
E r  hat mich ja  aus meinem Vaterlande aus der F in ­
sterniß hierher gebracht, wo ich m it Ih m  und Seinem 
theuern Evangelio bekannt geworden b in ."  Es wurde 
ihm  hierbey hemerklich gemacht, was fü r gnädige Ab­
sichten der Heiland durch die uns auferlegten Leiden an 
uns zu erreichen suche, und daß w ir  Ih m  dereinst in  
der Ewigkeit einen besondern Dank dafür werden dar­
zubringen haben. Diesen Trost faßte der Neger m it 
einem kindlichen Herzen auf.
Am 2ten M ärz  wurde die Leiche eines Negers, N a ­
mens B r e d a ,  beerdiget« der m it seiner hinterlassenen 
F rau  an 50  Z ah r in  einer glücklichen Ehe gelebt und 
durch W o rt und Wandel bezeugt h a t, sein Anliegen 
gehe nur dah in , in  der Liebe zum Heiland und in  der 
Folgsamkeit gegen Ih n  immer völliger zu werden.
I n  der Marterwoche wurden unsre Abendversamm­
lungen zahlreich besucht, und die Kirche w ar immer
gedrängt
gedrängt voll aufmerksamer Zuhörer von allen Farben« 
Besonders gesegnet war der Genuß des heiligen Abend­
mahls am Gründonnerstag, an welchem 354  Glieder 
der Negergemeine The il nahmen, und unter diesen 
4  zum erstenmal. Uebrigens ist die Zahl der erstma­
ligen Communicanten an den andern Abendmahlstagen 
in  diesem Ja h r fü r gewöhnlich großer gewesen, und 
einmal ist sie bis auf ro  gestiegen. S o  w ar es auch 
m it der Zahl der erwachsenen Täuflinge an den ver­
schiedenen Bettagen. Am  zweyten Osterfeyertage, 
zum Beyspiel,, waren ihrer z w e y ,  zu einer andern 
Zeit n e u n .
Einige Tage nach Ostern erreichte eine verheira- 
thete Schwester sehr unerwartet das Ende ihres Lebens. 
S ie  hatte noch wie gewöhnlich ihre Geschäfte verrich­
tet, und nur über Kopfschmerzen geklagt, a ls  sie in  
der Nacht zufälliger Weise von ihrem H errn  aus dem 
Platz vor dem Hause liegend und sprachlos gefunden 
wurde. E r  ließ sie herein bringen, und alles zu ihrer 
Wiederherstellung anwenden, aber vergeblich; ih r  
Hinscheiden erfolgte nach einigen Stunden. S e it sie 
vor etwa 5 Jahren ein G lied der Gemeine und eine 
Abendmahlsgenossin geworden w a r, bewies sie durch 
ihren ganzen Wandel, daß es ih r anlag« dem H eiland, 
der sie aus Gnaden zu Sich gezogen und selig gemacht 
hatte, zur Ehre und Freude zu leben. Auch von ihrer 
Herrschaft wurde sie ihres stillen Fleißes und ihrer 
Treue wegen geschätzt, und man kann wol sagen, daß 
erstere durch diesen Todesfall einen großen Verlust er-- 
litten  hat.
A m
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Am  29sten wurde eine fün f und achtzig jährige Ne­
gerin auf ihrem Krankenlager in  den Tod Jesu getauft. 
I h r  seliger M a n n , J o h a n n  J a c o b ,  ein gewesener 
treuer National Gehülfe bey der hiesigen Negergemeine, 
hatte sie zum öftern ermähnt, sich zu Jesu zu bekehren, 
und deshalb auch fleißig fü r sie gebetet; aber er schied 
von hinnen, ohne seinen Wunsch e rfü llt zu sehen. 
Indeß waren seine Ermahnungen und Fürbitten kei­
neswegs vergeblich-geschehen: sie kamen der H in te r­
lassenen in ihrer letzten Krankheit wohl zu statten: 
denn nun erst brachte ih r Gottes Geist m it Seiner K ra ft 
die von ihrem Manne erhaltenen Lehren ans Herz, und 
gab ih r zu erkennen, daß sie eine verlorene Sünderin 
sey, und vor G o tt nicht bestehen könne, ohne durch 
das B lu t  Jesu Christi von ihren Sünden gereiniget zu 
seyn. Diese Ueberzeugung nahm ih r bey Tag und 
Nacht die Ruhe hinweg, und dadurch wurde sie ver­
an laß t, zuerst eine unsrer National-G ehülfinnen zu 
sich bitten zu lassen und ih r die Noth ihres Herzens zu 
klagen; dann aber auch den Wunsch darzulegen, daß 
jemand von uns sie besuchen möchte. D ie Geschwister 
L a n g b a l l e  begaben sich zu ih r ,  und wiesen sie zu 
dem, der gekommen is t, die Sünder zu suchen und
selig zu machen. Ih re n  R a th  nahm sie m it Dank an,
«
und befolgte ihn. B ey einem abermaligen Besuch be­
zeugte sie, das Verdienst Jesu sey ihre einzige Zuflucht 
in  ihrem unseligen Zustand, und sie wünsche nur noch, 
durch die heilige Taufe der Vergebung ihrer Sünden 
versichert zu werden. B r .  L a n g b a l l e  fand keinen 
Anstand, die B itte  zu gewähren, und die Handlung
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wurde im Beyseyn einiger Verwandten der Kranken 
unter einem tröstlichen Gefühl der Gegenwart Gottes 
an ih r vollzogen. S ie  selbst war dabey ganz hinge­
nommen, und rie f nachher aus: „n u n  werde ich sanft 
ruhen!" Z u  dieser seligen Herzensstellung blieb sie 
bis an ih r Ende, welches acht Wochen darauf erfolgte.
Um diese Zeit beendigten w ir in unsrer Hausver­
sammlung das Lesen des Protocolls der Prediger-Con- 
ferenz vom J a h r 1815. Es hat uns dasselbe manche 
Ermunterung und Belehrung gewährt, und w ir  haben 
ein inniges Gefühl davon gehabt, wie nahe w ir  m it 
den Zeugen der Versöhnung Jesu, welche sich an diese 
Conferenz anschließen, verbunden sind. Indem  w ir  
dieses anführen, nehmen w ir  der Gelegenheit wahr, 
sie insgesammt aufs herzlichste zu grüßen.
Am i2 ten  A p r il entschlief der verheirathete B r .  
A n d r e a s  Q u a m i n a  in  seinem 47stenJahr. E r 
hatte das Zimmerhandwerk gelernt, arbeitete zum 
Besten seiner Eigenthümerin, einer Jü d in , als B a a s ,  
und brachte derselben ein beträchtliches Wochengeld ein. 
A ls  er sich vor etwa z Jahren um Anfassung bey 
uns meldete, glaubten w ir  kaum, daß es sein ganzer 
Ernst sey, sich zu bekehren, denn er w ar von w ilder 
> A r t  und dabey dem Trunke sehr ergeben. Es zeigte 
sich aber, daß der Geist Gottes an seinem Herzen ar­
beite, und daß er der S tim m e dieses Geistes Gehör 
gebe. M an  bemerkte in  seinem Wesen und Wandel
eine große Veränderung, und wenn er auch in der
/
Folge über etwas, das dem Charakter eines Kindes
»Gottes nicht gemäß is t, erinnert werden mußte; so 
fand man bey ihm ein aufrichtiges und gebeugtes Herz, 
das sich zurecht weisen ließ. Nach einer starken Wer» 
kältung wurde er von einer auszehrenden Krankheit 
befallen, und merkte ba ld, daß sein Ende die Folge 
davon seyn werde; wozu er sich ganz fertig machte.
Unter den Aeußerungen der Communicanten beym 
Sprechen derselben in  diesem M onat zeichnete sich be­
sonders folgende aus: „E s  ist doch —  sagte ein ver- 
„heiratheter B ruder —  eine unaussprechlich große 
„Liebe, daß der Heiland fü r uns sündige Menschen in  
„einen so schmerzlichen Tod gegangen is t; denn ich 
„w ürde  mich nicht entschließen können- statt meines 
„eigenen K indes, welches doch mein Fleisch und B lu t  
„ is t, eine solche Todesart zu leiden." —
I n  der MissionS-Conferenz am 8ten M a y  wurde 
insonderheit des erfreulichen Umstandes gedacht, daß 
fe it dem vorigen Bettage, vor 4  Wochen, die Klasse 
der neuen Leute einen Zuwachs von 15 Personen erhal­
ten habe, und daß sich unter diesen eine Frauensper­
son befinde, von der man's am wenigsten erwartet hätte. 
M an  kannte sie bisher nur dem Namen nach, und zwar 
als eine eifrige Götzendienerin. Z h r seliger V a te r, 
welcher im  vorigen Jah r entschlafen ist, hatte oft dar­
über geklagt, wie schwer es fü r ihn sey, bey dieser sei­
ner abgöttischen Tochter zu wohnen, da ihm das heid­
nische Wesen ein wahrer Gräuel sey. Auch hat er j.ch 
hierüber manchmal in einen Wortwechsel m it ihr ein­
gelassen, um ih r das Nichtige ihres Aberglaubens dar-
zuthun;
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zuthun; aber weder e r, noch ih r eigener S ohn - eiü 
M u la tte , der in Europa erzogen worden is t, habe» 
etwas bey ih r ausrichten können. Diese Person fand 
sich Heuer in der Marterwoche beym Verlesen der Lei­
densgeschichte Jesu ein, und hier w ar es, wo ih r Herz 
einen Eindruck davon tru g , dessen sie nicht wieder loS 
werden konnte. S e it dem hat man wahrgenommen.
daß sie in  dem Sinne, sich ganz dem Heiland zu erge­
ben, immer mehr bevestiget w ird .
I n  der Psingstwoche erhielten w ir  zu unsrer Freude 
zum erstenmal in  diesem J a h r B rie fe  aus Europa.
D a  auch an die Negergemeine Grüße darin enthalten 
waren, so wurden dieselben in einer Versammlung der 
Communicanten ausgerichtet. Bey der nächstfolgen­
den Zusammenkunft tra t einer von den Dienern auf, 
um im Namen der Gemeine fü r diese Gruße zu danken 
und sie zu erwiedern. E r fügte die herzliche B itte  hin­
zu, die Lieben in  Europa möchten doch fortfahren, ih ­
rer im Gebet vor dem Heiland eingedenk zu seyn, denn 
dessen seyen sie, a ls arme elende Leute, sehr bedürftig.
Am 2 8steN ging der Gehülfe R u d . H e r n .  P r i -  
mo  in die ewige Ruhe e in ; man hätte ihn wegen sei­
ner Brauchbarkeit gern noch länger hienieden gesehen.
Nach seinem Aeußern zu urthe ilen, konnte man sich
wenig von ihm versprechen, denn er hatte Eigenschaf­
ten, die nicht geradezu ins Auge fa llen; indeß lernte 
man diese bald kennen, nachdem er vor etwa LLJahren  
durch die heil. Taufe ein M itg lied  der Gemeine gewor­
den war. E in  redlicher S in n  und kindliche Srgeben-
- heit
heit gegen den H eiland, Aufrichtigkeit gegen andere 
und Wachsamkeit über sich selbst waren die Hauptzüge 
seines Charakters. E r kam bald in die Classe der D i e ­
n e r ;  und da vor drey Jahren auch N a tio n a l-G e h  U l­
fe n  bey der hiesigen Negergemeine eingeführt wurden 
(s. Beyträge zur E rb. J a h rg .I .  S . 2 7 0 .) war er einer 
von den drey B rüdern, welche diese Bestimmung zuerst 
erhielten» D b er gleich kränklich w a r , auch sein Ge­
sundheitszustand durch einen Schaden, den er durch 
schwere Arbeit in  einem Packhause bekommen hatte, 
noch verschlimmert wurde: so ließ er sichs doch ange­
legen seyn, in seinem B e ru f bey der Negergemeine alles 
zu thun, was in  seinem Vermögen stand, und er schonte 
sich nicht, wenn er nur auf den Beinen seyn kennte. 
Dabey machte ihm seine Frau, eine heidnische Negerin, 
die ganz und gar nicht seines S innes war ,  das Leben 
o ft schwer; aber auch gegen sie bewies er exemplarische 
Treue und Geduld.
I n  unserm Haus-Morgensegen, am ersten Juny, 
w ar der Synodus der Brüderkirche, welcher Heuer in  
H e r r n h u t  gehalten und an diesem Tage eröffnet wer­
den sollte, ein besonderer Gegenstand unsers Anden­
kens vor unserm H errn  und Aeltesten, indem w ir  I h n  
m it In n ig ke it darum anfleheten, daß E r diese versam­
melten Diener m it Seinem Geiste leiten wolle, damit 
alles, was durch sie verhandelt w ird, zur Beförderung
des innern und äußern Wohles der Bruder - Unität ge­
deihen möge.
Unter den oberwahnten aus Europa angekomme­
nen Briefen war auch einer aus der Unitäts-Aeltesten-
Confe-
tzonferenz, welcher fü r unsern B r .  J o h .  H a f a  die 
Weisung enthielt, nach H errnhut zu kommen, und da« 
selbst seine weitere Bestimmung zu erwarten Dem ­
nach machte er sich zu dieser Reise fe rtig ; und da unser 
B r .  C a r l  B e n j .  B ü t t n e r  schon seit geraumer 
Zeit an einem äußern Uebel zu leiden hatte, dessen H e i­
lung nicht nach Wunsch von statten gehen w ollte , so 
wurde er sowohl von seinem A rz t als von uns ermun­
te rt, m it genanntem B ruder nach Europa zu reisen, 
in  der Hoffnung, seine Wiedergenesung werde dort leich­
ter erfolgen, als hier. E r  ließ sich diesen R a th  gefal­
len. Nachdem nun beyde B rüder in einer Versamm­
lung dem segnenden Andenken der Gemeine waren em­
pfohlen worden, gingen sie am i^ te n  von h ie run te r 
Segel, und einige von uns begleiteten sie bis zum Aus­
fluß der S u r i n a m e .
I m  J u ly  wurde ein Neger-Mädchen und weiter 
hin ein F rey-N eger auf dem Krankenlager getauft. 
Jene Person war in frühern Jahren m it ihren E ltern , 
weiche in der Folge getauft worden sind, zu Uns in die 
K'rche aekommen, nachher wurde su von ihrer H e rr­
schaft, bey der sie es überhaupt sehr schwer hatte, dar­
a n  verhindert; und nachdem sie nebst ihrer M u tte r an 
eine andere Herrschaft verkauft worden, die ih r den 
Besuch der Kirche verstatten w ollte , konnte sie wegen 
ihrer Krankheit keinen Gebrauch davon machen. D a  
sie nun ih r Ende heran nahen sah, ließ sie durch ihre 
E itern angelegentlich um die heil. Taufe b itten, und 
man fand sie in einer solchen Herzenßftellung daß ihre 
B i t t -  ersii t werden konnte. S ie  verschied in der dar-
ZweyteS Heft. 1L20. T  a u f
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auf folgenden Nacht bey vollem Bewußtseyn, und nach­
dem sie m it getrostem M uthe von ihren E ltern Abschied 
genommen hatte. D er Frey-N eger erklärte sich ge­
gen den B r .  L a n g b a l l e ,  der ihn aufsein dringendes 
Verlangen besuchte, er sey bey gesunden Tagen manch­
m al in  unsre Kirche gekommen, um das W o rt GotteS 
zu hören, sey auch durch dasselbe zu der Erkenntniß 
gelangt, daß er ein großer Sünder sey, und nur durch 
Jesum begnadigt werden könne. Jetzt sehe er sein 
Ende vor sich, und es sey ihm bange, vor dem Ange­
sicht Gottes zu erscheinen, ohne zuvor die heil. Taufe 
empfangen zu haben. Es wurde ihm vorgestellt, daß 
nur der lebendige Glaube an Jesum, als den Versöh­
ner unsrer Sünden, vor G o tt gerecht und selig mache; 
er habe daher um diesen Glauben von ganzem Herzen 
zu beten. Wenn ihm derselbe geschenkt worden, so 
werde sein Ende, sollte es auch schon in  dieser Nacht 
erfolgen, ein seliges Ende seyn. Dieser Zuspruch schien 
ihn jedoch nicht völlig zu beruhigen. Gleich am fo l­
genden Morgen ließ er um einen abermaligen Besuch 
b itten , und trug  dann sein Anliegen aufs neue vor. 
Nachdem sich B r .  L a n g  b a l l e  zweckmäßig m it ihm 
unterhalten, und aus seinen Aeußerungen erkannt 
hatte, daß es ihm ganz darum zu thun sey, vor Jesu 
Augen Gnade zu finden, und das Siegel derselben durch 
die heil. Taufe zu erhalten, verrichtete er diese Hand­
lung an ih m , und bemerkte, daß sich dabey das Ge­
müth des Kranken sehr aufheiterte, welches dieser nach­
her auch m it den Worten zu erkennen gab, nun fühle 
seine Seele Trost und Ruhe. S o  verbrachte er noch
zwey
zwey Tage hienieden, und er äußerte keinen andern 
Wunsch mehr, als den, daß der Heiland bald kom­
men und ihn von aller N oth  erlösen möge.
B ey Gelegenheit des Sprechens der Communican- 
ten in  diesem M ona t kamen einige anmerkliche Erklä­
rungen vor. E in  Neger, welcher einen unbescholte­
nen Wandel fü h rt, hatte im Gang der Unterredung 
zu erkennen gegeben, wie er die getroste Hoffnung habe, 
er werde einst die ewige Seligke it ererben. A ls  man 
ihn nun in Bezug auf seine Treue und Rechtschaffen- 
heit fragte, ob er glaube, so viele gute Werke aufivei, 
sen zu können, um damit vor G ott zu bestehen? erwie­
derte er: „Ach nein! Jesus und Sein Verdienst ist es 
ganz allein, was m ir Armen in  den H im m el h ilft, und 
nur d a r a u f  setz'ich mein Vertrauen." —  E in  an­
derer sagte: „D ie  W orte fehlen m ir , es gehörig aus­
zudrücken, wie groß m ir die Gnade und Liebe des H e i­
lands ist. Ic h  hätte es vorher nie denken können, daß 
G o tt solche Seligkeit fü r die Menschen bereitet h a t."  —  
E r meinte nemlich die Seligkeit, welche man schon hier 
in  diesem Leben in der Gemeinschaft Jesu genießt. —  
B o n  einem D ritten  wurde geäußert: „E s  hat mich je­
mand in  meinem Vaterlande aufgegriffen, und hierher 
zum Sklaven verkauft; aber damit hat er m ir eine große 
W oh ltha t erwiesen; denn auf die Weise habe ich Gele­
genheit erhalten, das große Evangelium von Christo 
Jesu zu vernehmen. Könnte ich jenem Manne meine 
Dankbarkeit beweisen, gern wollte ich m irs etwas ko­
sten lassen." —
' , , , U S Am
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Am sssten entschlief die freye M u la ttin  M a r t h a ,  
eine Commul.icantin. Erst seit etwa einem J a h r hat­
ten w ir sie kennengelernt. S ie  w ar damals sehr krank, 
und bat sich einen Besuch von uns aus. M an fand 
m it Erstaunen, was der Geist Gottes schon an ihrem 
Herzen gewirkt habe, ohne daß sie öftere Gelegenheit 
gehabt hätte, das W o rt vom Heile der Sünder in un­
srer Kirche zu hören. Dieses W o rt w ar ih r bereits
ganz klar, und man konnte sie auch leicht dahin leiten,
>
dasselbe auf sich selbst anzuwenden. Während ihrer 
Krankheit stärkte sie der Heiland auf eine besondere 
Weise, daß sie in unsre Kirche kommen konnte, um daS 
B ad  der heil. Taufe zu empfangen; welches im N o­
vember des vorigen Jahres geschah. Nachdem sie in  
der Folge auch zum Genuß des heil. Abendmahls ge­
langt w a r ,  nahm ihre Krankheit aufs neue so über- 
hand, daß sie nicht wieder aus ihrer Wohnung kam, 
bis sie als Leiche heraus getragen wurde.
Am  2Zsten gefiel es dem Heiland, auch einen un­
srer zeitherigen M itarbe iter am hiesigen Missionswerke, 
untern lieben B r. J o h .  G o t t l o b  B ü c h n e r ,  in die 
ewige Ruhe hinüber zu rufen, nachdem er 35  Jah r, 
beynahe die H ä lfte  seiner Lebenszeit, au f verschiedenen 
Polten in diesem Lande m it Treue gedient hatte. E r 
war am i / te n N o v .  1745 zu D e u t s c h - O s s i g  in  
der Oberlausitz geboren, erhielt von seinen E ltern , 
welchen sein ewiges W ohl wie das ihrige am Herzen 
lag, eine sorgfältige Erziehung, und erfuhr sonderlich 
zu der Zeit, da er zum keil. Abendmahl zubereitet w ur­
de, kräftige Gnadenzüge» Nachdem er bey seinem
V ater
D ater die Schneiderprofession erlernet hatte, besucht« 
er im Ja h r 1 7 6 t  in H errnhut, und der Segensgenuß, 
welcher ihm hier zufloß, veranlaßte ihn zu der B it te  
um Annahme zur Brüdergemeine. Es wurde ihm auch 
bald zu seiner Freude und Beschämung die Erlaubniß 
ertheilt, in  H errnhut zu wohnen. I n  der ersten Zeit, 
die er daselbst verbrachte, wurde er zwar in  seinem 
Gemüth etwas trübe, weil er mehr auf andere, a ls 
auf sich selbst sah; da er aber durch den Geist Gottes 
tiefer in die Erkenntniß seines eigenen Elends geführt 
wurde, und Seine Unterweisung, sich als ein armer 
Sünder täglich an den Heiland zu halten, und nur von 
Seiner Gnade zu leben, w illig  annahm: so wurde er 
vor Selbsterhebung und vor dem Verzagen an der 
Macht der göttlichen Gnade bewahrt, und sein S in n , 
nur dem zu leben, der sich fü r ihn hingegeben, und so 
viel Geduld und Treue an ihm bewiesen ha t, gewann 
dabey immer mehr Vestigkeit. I n  der Folge wohnte 
er auch 5 Jahre in  N i e s k y ,  und dort gelangte im  
J a h r 1783 der R u f an ih n , bey der Mission in  S u ­
r i n a m e  zu dienen, welchen er gebeugt und gläubig 
aus der Hand des H errn  annahm. E r und seine vier 
Reisegefährten, welche dieselbe Bestimmung hatten, 
begaben sich von Amsterdam aus zu Wasser nach dem 
Texel, wo das S ch iff lag , welches sie weiter bringen 
sollte. Dieser kurze T he il der Reise war m it mehr 
Beschwerlichkeiten und Gefahren verbunden, als die 
eigentliche: denn sie geriethen durch S tu rm  zweymal 
au f Sandbänke, und mußten vier Tage und Nächte auf 
denselben verbringen.
Nach
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Nach erfolgter Ankunft in  S u r i n a m e diente der 
Selige sowohl bey der Negergenieine in  P a r a m a ­
r i b o  und in S o m m e l s d y k ,  a ls auch unter den 
Freynegern in B a m b e y ,  machte auch einmal in A u f­
trag  der Helfer-Conferenz fürs Ganze einen Besuch 
bey derJndianer-Gemeine an der C o r e n t y n .  S e it 
dem J a h r 1790 war er selbst ein M itg lied  dieser Con- 
ferenz, und im folgenden J a h r wurde er durch den B r .  
S a m .  L i eb i sch ,  welcher in  Auftrag der U n it. Ae lt. 
Conf. eine V is ita tion in  S u r i n a m e  machte, zu einem 
Diakonus der Brüder - Kirche o rd in irt. M it  exempla­
rischer W illigke it und Treue diente er der Mission im 
In n e rn  und Aeußern; insonderheit achtere ers fü r eine 
große Gnade, gewürdiget zu seyn, den Heiden das 
Evangelium von der freyen Gnade im B lu te  Jesu zu 
verkündigen, und man konnte dabey merken, daß er 
selbst Genuß und Weide fü r sein Herz darin fand.
B is  in  den December des Jah rs  1817 konnte er, 
seines hohen A lters ungeachtet, noch thätig seyn; dann 
aber nahmen seine Kräfte zusehens ab, und er sehnte 
sich nun auch nach seiner seligen Vollendung. Indeß 
verzog es sich dam it noch länger, als ein halbes Ja h r, 
und die letzte Zeit mußte er wie ein K ind gepflegt wer­
den ; wobey sich die Geschwister S c h w a r z  m it beson­
derer Treue und Liebe seiner annahmen. A ls  in der 
Nacht zum rzsten J u ly  eine merkliche Veränderung 
bey ihm vorg ing , versammelte sich das Hausgemein- 
lein bey seinem Lager, um dem Heiland fü r die Gnade, 
welche E r diesem Diener erwiesen, und fü r die Gabe, 
w om it E r  ihn ausgerüstet h a t, zu danken, und ihn
unter
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unter Ertheilung des letzten Segens zu seliger V o llen ­
dung zu empfehlen. Diese erfolgte auch noch an dem­
selben Lage. Seine W a llfa h rt hienieden hat gewährt 
72  Ja h r und etwas über 8 M onat. B ey der Beer­
digung seiner Leiche am 24sten redete B r .  L a n g b a l l e  
über die W orte P a u ti: „C hristus ist mein Leben, nnd 
Sterben ist mein G ew inn" —  zu einer beträchtlichen 
Anzahl von Negern und B lanken, welche denn auch 
der Begräbnißliturgie au f unserm Gottesacker bey­
wohnten.
I m  August und beyden folgenden Monaten w ur­
den die Chorfeste begangen, und man machte den An­
fang m it den getauften K indern , 122 an der Zah l. 
Zum vorhergehenden Sprechen derselben fanden sich auch 
die M ü tte r m it ihren noch ganz kleinen Armkindern 
ein, da sich denn Gelegenheit darbot, bey den M ü t­
tern nützliche Ermahnungen in  Absicht au f die Erzie­
hung ihrer Kinder anzubringen. D a ra u f folgte das 
Fest des Chores der W itw en von 162 Personen. E i­
nigen von ihnen, welche unter mancherley Druck und 
N oth von außen einhergehen, mußte man Trost und 
M u th  zusprechen; die meisten konnten dankbar rüh ­
men, daß sie die Unterstützung des Heilands auch im  
Leiblichen erführen; an allen aber w ar der auf das 
Hauptziel gerichtete S in n  zu bemerken« D as Ehechor 
bestand an dem ihm gewidmeten Tage aus 104 ganzen 
Paren und aus 2 2 6  Personen, deren Gatten ent­
weder Heiden sind, oder zu einer andern christlichen 
Verfassung gehören. Endlich begingen auch 72 ver­
witwete und Zz ledigeBrüder und große Knaben einen
solchen
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folgen Tag gemeinschaftlich m it einander, da ihnen 
die Segen, welche fü r sie und ihren S tand insonder­
heit aus dem Verdienst Jesu Herfließen, ans Herz ge­
legt wurden m it der Ermunterung zu immer treuerer
Anwendung derselben.
* « ,
Um die M itte  des September wurde unsre Schwe­
ster L a n g b a l l e  deren Gesundheit schon seit einiger 
Zeit sehr wank nd gevo den war ,  von krampfhaften 
Zufallen erg- isfen, welche ihre noch übrigen Kräfte so 
m itnahmen, daß die Hoffnung zu ihrer Wiederherstel­
lung immer mehr dahin schwand. Am 6ten Octover 
w ar es so weit m it ih r ,  daß man ih r Ende erwarten 
konnte. Nachdem nun das Hausgemeinlein nebst 
niedrer« Negergeschmistern herzugerufen worden, em­
pfing sie durch ihren M ann den Segen des H errn  zu 
ihrer H e im fah rt, und in  einem darauf folgenden Ge­
bet wurde dem Heiland fü r alles gedankt, was E r an 
ih r  und durch sie auch der hiesigen Negergemeine Gutes 
gethan h a t, m it der B itte , in Gnaden bey ih r zu seyn 
bis zum Z ie le , und dann ihre Seele in  Seine Hände 
aufzunehmen. Won da an schien sie sich wenig gegen­
w ärtig  zu seyn, und am 7ten des Morgens früh er­
folgte ihre selige Vollendung. Nachmittags wurde 
ihre Leiche nach einer Rede des B r .  G r a f  zur Ruhe 
gebracht. Einige hundert Personen, unter welchen 
der reform ine und der lutherische Prediger und viele 
andere Blanke waren, begleiteten sie zum G rabe, wo 
ih r  noch viele Liebesthränen, sonderlich von den Neger­
schwestern, nachgeweint wurden.
Won
B on  ihren Lebenkumständen kann folgendes m it­
getheilt werden: D ie  selige Schwester G e r t r .  M a ­
r i a  L a n g b a l l e ,  geborne L o r e n z e n ,  war  am 
szsten A u g .  r / ö y i n F l e n s b u r g  geboren. Ih re  
E ltern standen in  naher Verbindung m it der B rüder- 
gemeine, und das Haus derselben w ar der Versamm­
lungsplatz der Erweckten in  dieser S ta d t bis zum J a h r 
17 7 9 ,  da sie nach C h r i s t i a n s f e l d  zogen, wohin 
sie auch diese ihre Tochter m it nahmen. W ie dieselbe 
von früher Kindheit an selige Eindrücke ins Herz be­
kommen hatte, so gelangte sie hier zu tieferer Erkennt­
niß ihrer selbst, aber auch zur Erfahrung der selig- 
uud heilig machenden K ra ft des Verdienstes Jesu, und 
dadurch wurde sie in  Liebe zu Ih m  hingezogen, der 
sie zuerst und bis in den Tod geliebet hat. A ls  sie her­
angewachsen w a r, wurde sie zum Unterricht und zur 
Erziehung der Mägdlein in der dortigen Pensions-An­
stalt , in  welcher sie selbst ihre B ildung  zum The il em­
pfangen hatte, angestellt, und in  diesem ih r sehr an­
genehmen Geschäft erhielt sie im J a h r 1807 vo r 
U n itä ts - Aelteften-Conferenz den A ntrag zum i. .st 
bey der Mission in  S u r i n a m e  und zur Verheira- 
thung m it dem B r .  T h o m a s  L a n g b a l l e  daselbst. 
Es kostete ih r v ie l, sich aus ihrer bisherigen Lage her­
auszureißen, aber in der Ueberzeugung, daß dieses 
ein R u f vom H errn sey, und im Vertrauen auf Ih n ,  
entschloß sie sich doch dazu, und bekam an ihrem 
Schwager und ihrer Schwester B o r k ,  welche schon 
seil mehrern Jahren ebenfalls in  S u r i n a m e  ange­
stellt waren, und sich nun zum Besuch in  Europa be­
fanden,,
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fanden, angenehme Reisegefährten. Nach ihrer An­
kunft in P a r a m a r i b o  wurde sie am » rten O ct. m it 
dem B r .  L a n g b a l l e  getraut, und nahm dann m it 
ihm an der M lffionsarbeit Antheil. A ls  er im J a h r 
i 8 r o  den Auftrag bekam, die getauften Ind iane r an 
der C o r e n t y n  und in  dortiger Gegend zu besuchen, 
konnte sie ihn nicht allein gehen lassen, und theilte m it 
ihm  alle Beschwerlichkeiten der achtwöchigen Reise. 
B a ld  darauf tra t der B r . H a n s  W i e d ,  welcher bis­
her dem Surinamischen Miffionswerke ins Ganze vor­
gestanden, und nun einen R u f zu einem M itg lied  der 
Unitätö-Aeltesten-Conferenz erhalten hatte, m it sei­
ner Frau die Reise nach Europa an, und sein zeitheri- 
ger A u ftrag  wurde dem B r . L a n g b a l l e  ertheilt, wo­
m it fü r die Selige die Leitung der Haushaltungsge- 
schafte bey dem Hausgemeinlein der Missionarien in 
P a r a m a r i b o  verbunden war. Es war ih r über­
haupt Gnade und Freude zu dienen und zu helfen, ws 
sie konnte, insonderheit auch bey den Negerinnen, 
welche in den Angelegenheiten ihres Herzens zu bera­
then waren. S ie  gab sich ganz dazu her, hörte jede 
m it Geduld aus, und wandte dann ihre Gabe, zu trö ­
sten , zu ermähnen und zurecht zu weisen, treulich an ;  
wobey sie sich allgemeines Zutrauen erwarb. A lle in 
seit dem M ärz i Z r /  wurde sie in ihrer Thätigkeit durch 
ihre zunehmende Schwächlichkeit mehr und mehr ge­
hemmt, und darauf stellten sich Zufälle bey ih r ein, 
die unter den oben gemeldeten Umständen ihre selige 
Auflösung herbeyführten. S ie  ist nun daheim bey 
dem H e rrn , nachdem sie 49  J a h r und etwas drüber 
im Leibe gewalkt hat.
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Am  Bettage den isten November wohnte Seine 
Excellenz, der einstweilige Gouverneur, nebst seiner 
Gemahlin in  Gesellschaft des General- Buchhalters und 
dessen Fam ilie sowohl dem Gebet der Kirchenlitaney, 
a ls  auch der Predigt und einer darauf folgenden Tauf- 
handlung in  unsrer Kirche bey. Nachher unterhielt 
sich die Gesellschaft im  Miffionshause auf eine freund­
schaftliche Weise m it uns, äußerte ih r Wohlgefallen 
an der Aufmerksamkeit der Neger beym Gottesdienste 
und ih r Theilnehmen an dem guten Fortgang unsrer 
Arbeit bey dem Miffionswerke hier in  d e r S t a d t ,  
aber auch ih r Bedauern, daß einer solchen Arbeit unter 
den P l a n t a g e n - N e g e r n  i m  L a n d e  so viele H in ­
dernisse im Weg stehen.
Am  2zsten verschied der verheirathete B r .  J o ­
h a n n e s ,  welcher in der kurzen Zeit von etwas über 
zwey Jahren , die er als ein M itg lied  unsrer Gemeine 
verlebte, einige schwere Erfahrungen machte. N icht 
lange nachdem er zum Genuß des heiligen Abendmahls 
gelangt w a r, wurde seine F ra u , m it welcher er ver­
gnügt lebte, durch ihre Eigenthümerin gewaltsamer 
Weise von ihm getrennt. Hierüber gerieth er in Un­
ordnung, und man mußte ihm rathen, vom heiligen 
Abendmahl zurück zu bleiben. Indeß wurde er nach 
einiger Zeit au f seine B itte  wieder zu demselben hinzu 
gelassen; auch wählte er eine Schwester zu seiner künf­
tigen Ehegehülsin, und wurde m it ih r nach christlicher 
Weise getraut. Diese Verbindung dauerte aber kaum 
vier Wochen. E r wurde von der R uh r befallen, und 
da seine Herrschaft anfangs nicht darauf achtete, so
nahm
—  3 2 0  —
nahm die Krankheit schnell zu, und raffte ihn weg. 
D ie  B ruder, welche ihn besucht hatten, erzählten uns 
nachher, seine letzten Aeußerungen seyen die gewesen: 
er fühle den Frieden Gottes in  seinem Herzen, und 
wolle g e r n  heimgehen.
V o n  gedachter Krankheit zeigten sich um diese Zeit 
manche Spuren unter Negern und B lanken, und es 
w ar solches hauptsächlich dem durch die anhaltende 
Hitze entstandenen Wasser- M angel und dem Gebrauch 
von schlechtem Trinkwasser zuzuschreiben. W as des- 
fa lls  uns selbst b e trifft, so waren w ir  noch m it gutem 
Trinkwasser zu unserm eigenen Gebrauch versehen, und 
dieses ist fü r Einwohner unsrer S ta d t eine W ohlthat, 
deren W erth man in Europa kaum hoch genug anschla­
gen kann. Auch die Hitze war feit dem October durch 
ihre Dauer sehr drückend, und stieg einige mal bis 
au f 2 8 G rad nach R e a u m u r.. Dazu kam noch, daß 
der feine S taub in den Straßen der S ta d t, welche kei­
nes Steinpflasters gegen die Nässe bedürfen, sich aus­
nehmend anhäufte, und das Ausgehen noch beschwer­
licher machte. Indeß kam uns in  anderer Hinsicht die 
trockene W itte rung wohl zu statten. W ir  mußten 
nemlich eine gründliche Reparatur eines Theils unsrer 
Wohnungen vornehmen, und damit ging es langsam, 
w eil sich mehr schadhafte Stellen fanden, als man ge­
dacht hatte. D rey Wochen lang w ar eine Wohnung 
von Dach und Sparren entblößt, obgleich täglich zehn 
Zimmerleute daran arbeiteten. Gegen das Ende des 
November wurde jedoch der D ürre  und allem Nach­
theiligen, was m it ih r verbunden war, durch milde
Regen-
Regengüsse abgeholfen. Uebrigens hatte man es m it 
besonderem Dank zu erkennen, daß die den Negern 
nothwendigen Lebensmittel das ganze J a h r hindurch 
nicht theuer waren, und daß jeder, der Gelegenheit 
hatte und benutzte, etwas zu verdienen, sich dieselben 
verschaffen konnte.
Nachdem w ir  das Weihnachtßfest im  Segen began­
gen , und am zweyten Feyertage unsern letzten Bettag 
in  diesem J a h r gehabt hatten, an welchem 9 Erwach­
sene und z K inder des Bades der heil. Taufe theilhaf­
tig  wurden, machten w ir  am Abend des Z if fe r ,  De­
cember den Jahresschluß m it der Negergemeine, indem 
w ir  uns derGnadenwohlthaten dankbar erinnerten, wo­
m it uns unser lieber H err dieses Ja h r über gesegnet 
h a t, Seine Vergebung über a lles, w orin w ir  zurück 
geblieben sind, von Ih m  erbaten, und uns Seiner 
fernern Leitung, Fürsorge und Durchhülfe empfahlen^
I n  dem verflossenen J a h r 1818 sind 79 Erwach­
sene und 38 Kinder getauft worden, 69 Personen sind 
zum Genuß des heil. Abendmahls gelangt, 30  E r­
wachsene und i o  Kinder sind heimgegangen.
Beym  Schlüsse deS Jah rs  bestand die hiesige Ne­
gergemeine aus 756 getauften Erwachsenen und 141
getauften Kindern. Zusammen 897 Personen.
Von dem zeitherigm Posten in SommelSdyk 
und von den getauften Negern auf einigen 
umliegenden Plantagen ist Folgendes vom I .  
i 8»8 anzuführen.
D a ß  sich die Schwierigkeiten, von S o m m e l s d y k  
aus, das Evangelium unter die auf den benachbarten 
Plantagen wohnenden Neger zu bringen, und diejeni­
gen, welche ihm gehorsam geworden sind, fortwährend 
m it W o rt und Sakram ent, wie sichS gebührt, zu be­
dienen, m it jedem Ja h r vermehrt haben; daß also der 
Zweck, um deswillen dieser Posten angelegt worden ist, 
immer weniger hat können erreicht werden; daß auch 
fü r die Zukunft wenig oder keine Hoffnung zu einer 
günstigen Veränderung der Umstände übrig geblieben 
is t; und daß man sich daher veranlaßt gesehen hat, auf 
die Aufhebung dieses Postens Bedacht zu nehmen; 
alles dieses ist in  dem Bericht vom J a h r  1317 aus­
führlicher dargelegt worden. (S .  H e ft z . S .  4 1 6 .)  
M i t  diesem Vorhaben kam es nun am 4ten M ärz r Z i z  
zur völligen Ausführung, nachdem sich Gelegenheit ge­
funden hatte, den Platz unter billigen Bedingungen 
einem Manne zu überlassen, der, nach seinem B e ru f 
als W undarzt, denselben zu seinem künftigen Aufent­
haltsorte zweckmäßig benutzen kann. A ls  man um 
die M itte  des Januar hierüber m it ihm einverstanden 
w ar, zog B r  Bück von S o m m e l s d y k  nach P a ­
r a m a r i b o ,  und dieGescbw Lutzke blieben noch da­
selbst zurück. V o r  ihrem Abzüge wollten sie noch einen
Besuch
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Besuch in  F a i r f i e l d  machen, und begaben sich am 
7ten Febr. dahin, fanden aber die Neger in voller B e ­
schäftigung m it dem Zuckermahlen, welches auch Tags 
darauf, am'Sonntage, fortgesetzt werden mußte; doch 
vernahmen sie, daß denselben der nächste Sonnabend 
und Sonntag werde frey gegeben werden. S ie  mach­
ten sich daher am iz te n  wieder auf den Weg dahin, 
aber bald kam ihnen ein Bote entgegen, welcher ihnen 
zu sagen hatte, daß die Neger nicht von der Arbeit ent­
lassen werden könnten. Es sey durch Unvorsichtigkeit 
ein Zuckerfeld vom Feuer ergriffen worden, und nun 
muffe das auf demselben noch übrige Zuckerrohr sogleich 
gekappt und ausgepreßt werden, ehe es sauer würde. —- 
Diese A rbeit Waran dem nächsten Sonntage noch nicht 
geendiget, dagegen versammelte man sich an dem Tage, 
den S2sten, mi t  den in S o m m e l s d y k  noch zurück­
gebliebenen Negern zum letztenmal in  der dortigen K ir ­
che, und es wurde m it der Verkündigung des W ortes 
Gottes daselbst unter Gebet, Flehen und Danksagung 
der Beschluß gemacht. Z n  den folgenden Tagen ließ 
der neue Besitzer des Platzes, welcher bisher zwey 
Stunden von hier gewohnt hatte, allerley von dem 
Seinigen Heranschaffen, und fand sich zuletzt m it seinen 
Hausgenossen selbst ein. D er längst beabsichtigte Be­
such in  F a i r f i e l d  konnte endlich am 27sten ausge­
füh rt werden. Es wurden an diesem und dem folgen­
den Tage einige Versammlungen gehalten, auch die 
Communicanten in  Bezug auf das heil. Abendmahl 
einzeln gesprochen; worauf am Sonntag den isten 
M ärz  zwey B rüder ihren Laufbund erneuerten, und
dann
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dann das ganze Gemeinlein der Abendmahls-Genossen, 
welches nun aus y B i üdern und 10 Schwestern be­
stand, zu Einem Geiste gespeiset und getrautet wurde. 
A u f dem Rückwege nach S o m m e l s d y k  besuchten die 
Geschwister Lutzke auch die Geschwister in B r e n n e ! «  
w a a r d ,  von denen die sechs alten in  einem Neger­
hause beysammen waren. S ie  wurden getröstet, er­
mähnt und fürs künftige der Gnade des H errn  em­
pfohlen. Am  4ten M ärz erfolgte dann der gänzliche 
Aufbruch genannter Geschwister von S o m m e l s d y k  
nach P a r a m a r i b o ,  nebst den noch übrigen Negern, 
welche als Profeffionisten auf ersterm Platze gewohnt 
hatten, und nun an letzterm O rte  Beschäftigung er­
h ie lte n /
S e it der Anlegung jenes Postens rm J a h r  1786 
bis zur Aufhebung desselben sind r z i  erwachsene Ne­
ger und 4z  Kinder daselbst und auf einigen umliegen­
den Plantagen getauft worden, und y y  Personen sind 
zum Genuß des heil. Abendmahls gelangt. Noch wa­
ren 64 Erwachsene und 2 l  K inder, und unter den er- 
stern 27 Communicanten am Leben. Während des 
ganzen Zeitraums von 32 Jahren haben 15 Brüder 
und 8 Schwestern, welche beym Dienst der Mission 
angestellt waren, in  S o m m e l s d y k  gewohnt, und 
von diesen sind 5 Bruder und 4  Schwestern daselbst 
selig vollendet worden.
M an  war nun auf Seiten der B rüder in P a r a ­
m a r i b o  darauf bedacht, die Verbindung m it den ge,
tauften Negern auf erwähnten Plantagen, und sonder-
tich
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lich auf der P lantage F a i r f i e l d ,  wo sich die Zahl 
der gekauften Erwachsenen und Kinder auf 50  belauft, 
möglichst zu unterhalten, und zu dem Ende von Zeit zu 
Ze it daselbst zu besuchen. D er neu angestellte Adm i­
nistrator genannter Plantage wurde verschiedentlich an­
gesprochen, seine Zustimmung dazuzugeben,  und die 
Einrichtung zu treffen, daß bisweilen ein M iffiona rius  
v o n P a r a m a r i b o z u  Wasser dahin abgeholt und wie­
der zurück gebracht werde. Nachdem nun der Adm i­
nistrator in  den letzten Tagen des M a y  seinen ersten 
Besuch in  F a i r f i e l d  gemacht hatte, brachte er selbst 
den Brüdern i n P a r a m a r i b  0 seine Erklärung, wel­
che m it ihren Wünschen übereinstimmte, und einige 
Tage daraufkam  ein B oo t von F a i r f i e l d ,  m it wel­
chem sich B r .  Lutzke h inbegab, um einen Sonntag 
do rt zu verbringen, es wurde aber auch der M ontag 
aus besonderer Vergünstigung den Negern freygegeben. 
Unter andern Versammlungen wurde auch eine fü r die 
g e t a u f t e n  K inder bestimmt; es fanden sich aber 
a l l e  ohne Unterschied dazu ein, und auch h e i d n i s c h e  
M ü tte r brachten ihre Säuglinge herbey. Genannter 
B rude r benutzte diese Gelegenheit, den Anwesenden die 
W orte Jesu ans Herz zu legen: „Lasset die K ind le in  
zu m ir kommen! —  denn solcher ist das H im m elreich." 
A ls  nachher die getauften Kinder heran kamen, um 
ihm  zu danken, erinnerte er sie an ihren Taufbund, 
m it der Erm ahnung, demselben gemäß, sich dem Hei» 
land ganz zu ergeben und Zhm treu zu bleiben. D as 
sey bey ihrer Taufe auch der Wunsch ihrer E lte rn  ge­
wesen, von denen die meisten schon daheim seyen beym 
Zweytes Heft. 1820. V  H errn
H e rrn , und in  E rw artung ständen, sie, ihre Kinder, 
einst um sich her versammelt zu sehen. Zum Sprechen 
fanden sich auch einige neue Leute ein, die nun erst an­
fangen, über das nachzudenken, was sie schon früher 
gehört hatten. Ueberhaupt schien dieser erste Besuch 
von P a r a m a r i b o  höher geachtet zu werden, als 
mancher vorhergehende von S o m m e l s d y k .  S e it 
dem letzten, der von da aus geschehen is t, hat eine 
alte Abendmahls-Schwester ihren Lauf selig vollendet. 
S ie  gehörte zu den Erstlingen dieser P lan tage, denn 
noch ehe S o m m e l s d y k  angelegt w a r, wurde sie in  
P a r a m a r i b o  getauft, und da sie von der ersten E r- 
weckung in  F a i r f i e l d  einen riefen Eindruck behielt, 
so wich sie unter allen Abwechselungen nicht vom H e i­
land. M ehr als 20  Zahre hatte sie an bösen Füße» 
zu leiden, und w ar zu aller Arbeit unbrauchbar. I n  
den letzten Jahren verlor sie auch ih r Gehör, gleichwol 
ließ sie sich, so o ft ein M iffiona rius  hier besuchte, in  
die Versammlungen tragen.
Noch zweymal in  diesem J a h re , im August und 
November, fügte sichs, daß die Neger in  F a i r  f i e l t )  
durch persönlichen Zuspruch von P a m a r i b  o aus er­
baut und ermuntert, auch durch das heil. Abendmahl 
im Glauben gestärkt werden konnten, wobey sie m it 
Andacht und Beugung erfü llt waren. D as  zweyte 
m a l, da auch B r .  L a n g  b a l l e  m it den Geschwistern 
Lu tzke gekommen war, bezeigten die Neger m it beson­
derer Herzlichkeit ihren Dank fü r die genossene Anfas- 
sung, und empfahlen sich auf die folgende Zwischenzeit
von
von ungewisser Dauer zu theilnehmender Fürb itte  vor 
dem H eiland, deren sie auch versichert wurden.
W as die Getauften betrisst, welche auf einigen 
andern Plantagen in der Gegend von S o m m e l s d y k  
wohnen, so hat es gänzlich an Gelegenheit gefehlt, 
sie zu besuchen, und man hat sich damit begnügen müs­
sen, den, der sie zu Mitgenoffen Seiner Gnade beru­
fen h a t, zu b itten, daß E r sie in Seiner Pflege und 
Gemeinschaft erhalten wolle.
Eben so hat man auch die noch übrige kleine Anzahl 
von Getauften unter den F re y , Negern in  N e u - B a m -  
b e y  fortwährend zu einem besondern Gegenstand der 
Fürb itte  gemacht. Es sind nun vier J a h r verflossen, 
seit man sich durch den D rang  der Umstände veran­
laßt gesehen h a t,  den dortigen Posten fü r d ie  Ze it 
eingehen zu lassen; und da sich diese Umstände dem we­
sentlichen nach seitdem nicht geändert haben, so hat 
man auf eine neue Besetzung desselben auch nicht Be­
dacht nehmen können. Schon in früherer Zeit waren 
die meisten der dortigen Getauften durch ihre heidni­
schen Landsleute, unter denen sie wohnen, verleitet 
worden, den richtigen Weg zu verlassen, und zu dem 
W andel nach väterlicher Weise zurück zu kehren. O ft  
hatte man ihnen vorgestellt, wie heilsam es fü r sie 
wäre, wenn sie sich in  einer auch nur kleinen Entfer­
nung von denen, die noch keinen S in n  fürs Evange­
lium  haben, als eine abgesonderte Gesellschaft anbaue- 
ten. S ie  selbst hatten dieses fü r zweckmäßig erkannt,
V  2 auch
.  ' '  -
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auch versprochen, den R a th  zu befolgen; aber auS 
allzu großer Anhänglichkeit an die Ih r ig e n  haben sie 
sich nie entschließen können, ih r Versprechen zu erfül­
len. Unter so bewandten Umständen w ar es nicht 
möglich, solche Ordnungen unter ihnen einzuführen, 
wie sie in  einer Gemeine Jesu nothwendig sind, und 
die Missionarien, welche den unangenehmsten S tö ru n ­
gen in  ihrer A rbeit ausgesetzt waren, mußten m it inn i­
gem Bedauern sehen, wie nachtheilig die Macht der 
bösen Beyspiele auf ihre kleine Heerde w irkte, und die 
Pflege und W artung derselben vereitelte.
B o n  den Missionarien, welche unter den Frey- 
Negern angestellt worden sind, haben manche ihre Ge­
sundheit und ih r Leben in diesem B e ru f hingeopfert, 
und es w ird  allerdings von jedem Missionar erwartet, 
daß er zu diesem Opfer w illig  sey; wenn es aber end­
lich dem, der seine K ra ft umsonst verzehret, an Freu­
digkeit feh lt, länger auf einem solchen Posten auszu­
ha lten , so muthet man es ihm nicht zu, und weiset 
ih n , zumal es auf andern Posten mehr an Handen a ls  
an A rbeit gebricht, lieber auf ein Feld, wo zu gleicher 
Ze it sowohl gesäet als geerntet werden kann. D ieß 
w a r ganz eigentlich der F a ll m it dem B ru d e r, welcher 
nach einem zwanzigjährigen Dienste unter den Frey- 
Negern jener Umstände wegen auf seine B itte  im J a h r 
1814  abgerufen, und in  der Folge m it seiner Frau, 
welche 14 Ja h r auf diesem Posten verlebt hatte, bey 
der Mission auf den Dänisch-westindischen Inse ln  an­
gestellt worden ist. I h r  Abzug ist von den getauften 
Negern und sonderlich von den National-Gehülfen J o ­
h a n n e s
h a n n e s  A r a b i  und C h r i s t i a n  G  r  e g o nicht gern 
gesehen worden; man hat jedoch m it letztem die E in ­
richtung getroffen, daß die. nach Erbauung verlangen­
den Personen sich zu bestimmten Zeiten zu diesemZweck 
versammeln tonnen, und wenn sie nach P a r a m a r i b o  
gekommen sind, haben sie daselbst brüderliche Anfas- 
sung genossen. Bey solchen Gelegenheiten haben 
sie denn auch ihren Wunsch bisweilen dargelegt, daß 
ihnen wieder Lehrer möchten zugesendet werden; und 
um diesem Ansuchen mehr Nachdruck zu geben, hat der 
B r .  J o h a n n e s  A r a b i  durch den B r .  C h r i s t i a n  
G r e g o ,  den noch einzigen unter den Frey-Negern 
in  B a m b e y ,  welcher schreiben kann, desfalls einen 
B r ie f an den B r .  H a n s  W i e d  in  der U n itä ts . Net­
testen-Conferenz, welchen sie persönlich kennen, auf­
setzen, und selbigen nach B e r t h e l s d o r f  gelangen 
lassen. Aus diesem Brie fe , welcher hier zuerst in  der 
sogenannten Neger-englischen Sprache und dann in  
der Uebersetzung m itgetheilt w ird , ist zwar zu erken­
nen, daß ihnen die E rfü llung ihres Wunsches nahe am 
Herzen lieg t; man vermißt aber den P unkt, auf 
den es hierbey hauptsächlich ankommt: nemlich das 
ausdrückliche Versprechen, zu veranstalten, daß die 
Neger, welche sich in  die Pflege der B rüder begeben 
wollen, künftig an einem besondern Ortejbeysammea 
wohnen; und ohne diese Veranstaltung ist wenig Aus­
sicht vorhanden, daß ^  diese Mission m it einiger H o ff­
nung des E rfo lgs werde können erneuert werden.
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M r  ^ ^ / r c / s c / o ^
N ie  taddi OrauA na Lrara na Laddara 6o n - 
rn, en di driüi va doe nii den dissi deni doen, en 
a Nieeld 8aari ^i rni, va ini no daddi Ledrinian 
VL ^6^; di di ineedi 8aari toe Nioeseie na nii, en 
w i dadsi doe vv^ an 8anni, eld wan Lotto no daddi 
ttrirnan, e6i a sa v^adda doene, en di de nii taddi 
na doe; en nii taddi doe Oi an^ oudi do ^ lla  den 
6ranZ Lrara va nii na Laddara Oontti, va dein 
inerndi e da 8anni leddi a doene: en ekd nii Loddi 
Ueljiirnan no den ^i nn di ttan^a 8oniteni nn den 
da^ dada; nia AranA tanAi, va nn Neljiinian desus 
no ded va nii sa laarä di doen Laa^i, va dein a 
den winni liedi ^i ini Lotti toettoedo^ va denr, 
va ini taun na doene Laa^i, va no Iaa?i da doene 
dein den winni va nn, en nn taddi die^i KranA 
ondi na drara Land, en nii no daddi 8anni niorre 
va sedriüi na; en di 8anni nn danAri na doe, e6i 
nii sa ündi v^an Ledrinian, Diessi va ledri di 
Laari va Hel^inian, va nii dain di 8^vitti va te^o  ^
en nii de oene Loddi Lrai a.
Orond Nuxve- Lanide^. d o d an n u s .
Ln nii de oene Lotti Lrara Onisrian Ore^o, 
en ^ lla  deni drara va Dea de taddi Arand oudi ßi 
doe; tu doen doen. Oado dlessi en a diedri doe 
toe.
Schrei.
Schreiben des alten N eger-B ruders Johannes 
A r a b i ,  Ober-Capitain der S a r a m a c k a n e r - F r e y -  
Neger, aufgesetzt von dem Freyneger - B ruder C h r  i- 
s t ia n  G r e g o .
(W örtliche Übersetzung aus der S a r a m a c k a -  
Neger-Sprache.)
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Den 27sten August iz rZ '
Aeltester Bruder W ird  in Berchelsdorf,
Ic h  sage großen (G ruß) an die B rüder im Lande 
der Blanken (weißen Leute), und den B r ie f  von d ir 
habe ich wohl erhalten, und er hat mich betrübt, da^ 
ich keinen Lehrer zur Seite habe. Dieses betrübt mih 
zu sehr, und ich frage dich eine Sache: wenn ein B o t  
keinen Steuermann h a t, ob es da gut fahren kam- 
und dieses sage ich D i r ;  und ich sage D ir  einen gros­
sen Gruß samt allen den ältesten Brudern von fü r  im  
B lanken»Lande, daß sie diese Sache bedenken/ wie es 
gut is t; und wenn mein lieber Heiland m ir n/cht K ra ft 
gegeben, vielleicht wäre ich schon gefallen; aöer großen 
Dank, daß mein Heiland Jesus nicht w ill, daß ich den 
guten Weg verlieren soll, daß C r m ir , seinem armen 
Diener (Knecht), das Leben gewonnen (erworben), daß 
ich bleibe auf gutem Wege, daß (ich) nicht verliere das 
Gute, das E r m ir gewonnen ha t; und ich sage großen 
Gruß an B r .  R a n d ,  und ich habe keine Sache mehr 
zu schreiben. Und diese Sache hungre (begehre) ich
von D i r :  ob w ir  einen Lehrer finden (bekommen) wer­
den,
^  3 3 2  —
den, der den Weg des Heilandes lehret, damit ich ewig 
das Süße esse (genieße); und ich bin euer lieberBruder 
Grund N e u - B a m b e y .  J o h a n n e s .
Und ich bin euer armer Bruder C h r i s t i a n  G r e -  
go, und alle die B rüder von hier sagen großen Gruß 
an Dich. Bleibe wohl wohl (recht wohl). G o tt segne 
D ich, und E r  behüte Dich auch.
d?m"ch E b  ^  d» bM,
fächfisch k°st.°. D i -  B . s t . W n ^ « m f 7d E  
.m Buchladen zu Gnadau, als in sämmtlichen B rüder- 
gemelnen gemacht werden,, und diejenigen Freunde der 
gemeine- welche bis daher die Gemein - Nachrichten mit«
getheilt erhielten- werden'ersucht, sich in  Zeiten zu mel­
den, wie viel Exemplare sie zu haben, und woher sie
solche zu beziehen wünschen.-
E o n  verschiedenen O rten , wo fü r einen ausgedehnten 
Lesekreis nur ein Exemplar oder höchstens etliche Exemplare 
bestimmt sind',' is t der Wunsch angebracht worden, daß zur 
Beschleunigung des Um laufs in  einem solchen Lesekreise 
jedes H e ft in  mehrere kleine Abschnitte zertheilt werden 
möge. /  '
Um diesem Wünsche zu genügen, soll künftig bey dem 
Abdruck dafür gesorgt werden, daß ein jedes H e ft denje­
nigen, w r lc h e  solches a u s d r ü c k l i c h  b e s t e l l e n ,  in  
drey oder vier besonders gehefteten Abtheilungen geliefert 
werden kann: W -
F ü r ein solches Exemplar ist , wegen vermehrter Un­
kosten des Broschirens, der P re is um 12 G r. höher ange­
setzt, und beträgt 4 R th lr .  12 G r. sächs. (Netto) färben 
Jahrgang.
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